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«Indem Sokrates das Objekt ambigu ins Meer zu-
rückwirft, versucht er sich der Zuständigkeit zu 
entziehen ‹und dem aufreizenden Bild meines Fun-
des überhaupt zu entkommen›. Aber was hätte er 
für eine Alternative gehabt, wenn sich der beste 
logos nicht finden lässt? Er hätte den zweideutigen 
Gegenstand malen kön-
nen. Er hätte ihn abbil-
den können, ohne ihn 
definieren zu müssen. 
Er hätte seine Wahr-
nehmung mehr als sei-
nem Urteil trauen kön-
nen. ‹Das heißt: mehr 
Dinge sehen, als sich 
das Wissen träumt›.»1 
In diesem Zitat macht 

ein plädoyer für 
design als  

wissenschaft 
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32
unter Zuhilfenahme von Aufzeichnungen seinen Ge-
genstand in zumeist niedergeschriebenes Wissen oder 
Modellen. Der Designer entwickelt visuelle und ob-
jekthafte Darstellungsformen von der Welt als Form. 

In meiner Arbeit «Perspektiven des Critical De-
sign: Evolutionary Past - Symbiotic Future» habe ich 
Designobjekte auf ihren epistemischen Wert hin unter-
sucht. Nun möchte ich einen Schritt weitergehen und 
herausfinden, wie dieser Wert in anderen Disziplinen 
eingesetzt wird, und was das für das Design als wis-
senschaftliche Forschungsdisziplin bedeutet. Bisher 
wird das Design nur vereinzelt als Wissenschaft aner-
kannt und eingesetzt. Die Potentiale, die dem Design 
zu Erkenntnis innewohnen, werden daher nur selten 
voll ausgeschöpft. Mit einer Anknüpfung an die wis-
senschaftlichen Disziplinen könnte diese Problematik 
überwunden werden. 

Dazu muss jedoch zunächst die Frage gestellt 
werden, wie ein Wechsel von einer reinen Dienstleis-
tungsdisziplin zu einer forschenden Disziplin stattfin-
den kann. Wie kann Design nicht nur als Gestaltungs-
disziplin, sondern auch als wissenschaftliche Disziplin 
agieren und Anerkennung finden? Wie können die 
Kompetenzen des Designs tatsächlich produktiv zur 
Generierung von Wissen und Erkenntnissen eingesetzt 
werden? Und wie kann das Design Bestandteil von 
inter- und transdisziplinären Forschungsprojekten, 
aber auch zu einer autonomen Forschungsdisziplin, 
die zu unabhängigem Denken und zur Transformation 

Jürgen Goldstein, der Paul Valerie zitiert, einen wich-
tigen Punkt deutlich: Nicht dargestelltes Wissen hat 
gerade in den Wissenschaften kein Erkenntnispotenti-
al. Um die Dinge der Welt zu erfassen, spielt das Se-
hen und die Abbildung dessen eine wesentliche Rolle. 
Sokrates war sich offensichtlich des Potentials, das 
das Abbilden anhand von Entwurfstechniken für die 
Arbeit an der Erkenntnis hatten, nicht bewusst. Jedoch 
kann man beobachten, dass das Zeichnen, Skizzieren, 
Codieren, Modellieren, um nur einige zu nennen, viel-
zählig in der wissenschaftlichen Forschung eingesetzt 
wird. An diesem Aspekt setzt meine Arbeit an und 
stellt die Frage nach einem Anknüpfungspunkt für das 
Kommunikationsdesign, das sich im Kontext der Um-
strukturierung von Bildungseinrichtungen ebenfalls in 
den wissenschaftlichen Disziplinen positionieren 
möchte. Hierzu wird ein Vergleich zu einer der ältes-
ten Wissenschaften der Welt gezogen. Der Biologie. 
Ziel ist es durch diese Gegenüberstellung etwas über 
das wissenschaftliche Arbeiten zu lernen.

 Zwischen der Biologie und dem Kommunika-
tionsdesign gibt es eine interessante Parallele: beide 
müssen die Welt in eine neue Form übersetzen. Der 
Biologe muss für die Entwicklung von Erkenntnissen 
einen Forschungsgegenstand aus der Natur ins Labor 
vermitteln, während der Designer das selbe mit Belan-
gen der Welt tut. Im Arbeitsprozess bedienen sich 
beide ähnlicher Entwurfstechniken, jedoch mit völlig 
verschiedenen Ergebnissen. Der Biologe transformiert 
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Die Arbeit wird als eine Versuchsanordnung verstan-
den, in dem das Kommunikationsdesign sich durch 
ethnographische Feldarbeit einer ihm weitestgehend 
fremden Disziplin, der Biologie, nähert. Absicht ist es, 
die eigenen Kompetenzen und den Handlungsraum 
für eine mögliche Wissenskultur auszutesten und zu 
erweitern. Es soll erlernt werden, wie die Biologen 
unter dem Einsatz ähnlicher Mittel, wie sie Designer 
benutzen, zu einem völlig anderen Ergebnis kommen, 
einem Ergebnis, dass sich die Designforschung eben-
falls wünscht: Neues Wissen, aber auch Unwissen zu 
produzieren. 

Aus diesem Grund stelle ich die Hypothese auf, 
dass Biologen die besseren Designer sind und die 
Designer daher etwas von ihnen lernen können. Um 
dies zu untersuchen, habe ich eine Experimentalanla-
ge entworfen. Sie lässt sich wie folgt beschreiben: Die 
Beobachtung des auffälligen und gekonnten Einsatzes 
von Entwurfstechniken in der Biologie hat meine Auf-
merksamkeit auf die Naturwissenschaften gelenkt. 
Illustrationen, Skizzen, Codierungen und Aufzeich-
nungen sind offensichtlich essentieller Bestandteil bei 
ihrer Arbeit. In der Auseinandersetzung mit dieser 
Auffälligkeit erhoffe ich mir eine Antwort auf die 
Frage nach den Potentialen und Wirkkräften des De-
signs fern der Konsumgüter, die ich bereits in «Pers-
pektiven des Critical Designs» gestellt habe. 

Zur Überprüfung meiner Hypothese habe ich 
Evolutionsbiologen zwei Wochen lang bei ihrer Arbeit 

der Welt in der Lage ist, werden. Im Feld der Design-
forschung werden diese Fragen, neben einer histori-
schen Aufarbeitung des Designs und einer Forschung 
über Designpraktiken als Dienstleistung, bereits ver-
handelt. Es wird danach gesucht, wie das Design seine 
immanenten Techniken einsetzen kann, um nicht mehr 
nur attraktive Objekte, sondern auch erkenntnisgene-
rierende Gegenstände und Wissen hervorzubringen. 
Ziel ist eine Anknüpfung an die aktuellen 
Wissensdiskurse. 

Der epistemische Einsatz der Entwurfstechniken 
ist in vielen wissenschaftlichen Disziplinen bereits zu 
beobachten. Die häufigsten Fälle sind, wie bereits 
benannt, die Biologie, insbesondere die Molekularbio-
logie, die, wie auch die Chemie gänzlich von visuel-
len Darstellungen abhängig zu sein scheinen. Diese 
Zuhilfenahme von Aufzeichnungen wird außerhalb 
des Designs jedoch kaum explizit als Arbeiten mit 
dem Entwurf verstanden. Diese Lücke soll nun gefüllt 
werden und ich möchte austesten, was es bedeutet, 
wenn man den Einsatz der Entwurfstechniken in den 
Wissenschaften als Design und den Wissenschaftler 
damit als Designer liest. Die Bedeutung, die dem Ent-
werfen in den Wissensprozessen zukommt, soll da-
durch neu thematisiert, und ein Forschungsfeld für das 
Design geschaffen werden, in dem die Potentiale des 
Entwurfs als wissenschaftliche Technik, aber auch als 
Träger von außerwissenschaftlichen Informationen 
neu ausgelotet werden.  
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Durch die Herstellung der Parallele zur Biologie wird 
ein Denkraum geschaffen, der das Auswägen von 
Ansatzpunkten, aber auch unüberwindbare Hürden, 
mit den Fähigkeiten, Mitteln und Erfahrungen des 
Designers wissenschaftlich zu arbeiten ermöglicht. 
Der Biochemiker Gottfried Schatz hat die Suche nach 
neuen Möglichkeiten in der Naturwissenschaft und 
Forschung wie folgt begründet: Es geht darum «etwas 
zu entdecken, von dem wir nicht wussten, das wir 
es nicht wissen.»2 Also, das, was Sokrates, indem er 
seine Wahrnehmung nicht auf das Objekt ambigu ge-
lenkt hat, verpasst hat. Neues Unwissen zu schaffen, 
das dann in Wissen umgewandelt werden kann. 
 
Bevor ich mit den Feldbeschreibungen beginne, 
möchte ich jedoch ausdrücklich Michael Griesser von 
der Universität Zürich, den ich begleiten durfte, dan-
ken. Michael Griesser ist Forscher am Anthropologi-
schen Institut der Universität Zürich 
und Koordinator des ProDoc For-
schungsprojektes Proximate und Ulti-
mate Causes of Cooperation, das er 
zusammen mit neun  
Kollegen verschiedener Schweizer 
Hochschulen durchführt.                                                  
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begleitet. Daraus ergab sich eine enge Beschäftigung 
mit den Inskriptionsketten, die zum Beispiel den Vo-
gel in ein Forschungsresultat transformieren und da-
mit neues Wissen, aber auch neue Fragen generieren. 
Diese genauen Einblicke in die Forschungsprozesse 
ermöglichen mir eine Gegenüberstellung zum Design. 
Dadurch lassen sich Vergleiche und Unterschiede her-
ausarbeiten, aufgrund derer ich evaluieren möchte, 
wie weit das Design bereits wissenschaftlich arbeitet, 
und was das sein könnte, das es von den Biologen 
noch lernen kann. 

 
Meine daraus resultierenden Beobachtungen und Er-
fahrungen habe ich in einem Essay zur evolutionsbio-
logischen Feldforschung zusammengefasst, das an 
die einleitenden Kapitel zur Designforschung, Feld-
forschung und zur Erzeugung von Inskriptionsketten 
anschließt. Es beschäftigt sich mit den Rahmenbedin-
gungen der Forschung, den einzelnen Phasen der 
Feldstudie und das Übersetzen des Vogels in eine 
transportable Form, die zur Weiterverarbeitung geeig-
net ist. Daran anschließend wende ich mich der Frage 
zu, ob Biologen tatsächlich die besseren Designer 
sind und wenn, aus welchen Gründen. Dies ermög-
licht herauszuarbeiten, was das Design von den Er-
fahrungen im Feld lernen kann und welche Konse-
quenzen das auf eine autonome, aber auch auf eine 
transdisziplinäre Forschung im Kommunikationsde-
sign haben könnte.  
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erzeugung ist unumgängliche Voraussetzung, um die 
bisher unsichtbaren Erscheinungen der Natur sichtbar 
und verhandelbar zu machen. Um das Konzept der 
Inskriptionen zu erläutern, leitet Latour seinen Essay 
«Der ‹Pedologen-Faden› von Boa Vista – eine pho-
to-philosophische Montage», an dem sich die folgen-
den Überlegungen anlehnen, mit einem Vergleich zu 
einem Wirtshaus und den dort notwendigen Tischmar-
kierungen ein. Auch ich möchte mit diesem Vergleich 
beginnen. Latour schreibt:  
 
«Wenn er [der Wirt] nicht in großen schwarzen 
Ziffern die Zahl ‹29› auf den Tisch seiner Terrasse 
geschrieben hätte, wäre er nicht in der Lage, sein 
eigenes restaurant zu überblicken. Er könnte die 
Bestellungen nicht mehr richtig zuordnen und die 
rechnungen entsprechend verteilen. […] [Auch er 
benötigt] Inskriptionen, um die Ökonomie seines 
Geschäftes im Griff zu behalten. Löscht 
man die auf den Tisch geschriebenen 
Ziffern aus, so wäre er in seinem res-
taurant […] verloren […].»3 

 
Während in der Gastronomie der Wirt die 
Inskriptionen als Methode nutzt, um sein 
Lokal zu ordnen und nicht den Überblick 
zu verlieren, dechiffriert der Naturwissen-
schaftler auf die selbe Weise die Natur, 
um sie greifbar zu machen.  
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Um die Phänomene der Natur erfassen zu können, 
findet «eine Übertragung der unbeschriebenen na-
tur in klassifizierende Wissenssysteme»1 statt. Damit 
ist die Erzeugung von Referenzen gemeint, die eine 

Information über die 
Natur an ein Ziel oder 
eine Zielgruppe weiter 
übersetzen. Auf diese 
Weise werden «Inskrip-
tionen»2, wie Bruno 
Latour sie in seinen 
wissenschaftssoziologi-
schen Aufsätzen be-
zeichnet, erzeugt. Dieser 
Schritt der Inskriptions-

inskriptions- 
ketten, 

ethnografie, 
design- 

forschung
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beinhaltet. Mein Interessenspunkt fokussiert sich auf 
die Inskriptionsketten, denn «jeder epistemologi-
schen Klärung geht eine ästhetische Entscheidung 
voraus.» Damit verbunden kommen folgende Fra-
gen auf: «Wie wird Wissen auf der Ebene solcher 
Darstellungen und handlungsweisen entworfen, 
visualisiert, modeliert, archiviert oder kommuni-
ziert? Welche Objekte, Praktiken, Verfahren der 
Strategien werden dazu eingesetzt?»4 Diese ästheti-
schen Entscheidungen möchte ich als Kommunikati-
onsdesign verstehen. Ich beschäftige mich daher aus-
schließlich damit, wie die Inskriptionen erstellt und 
als Forschungsmittel eingesetzt werden. Andere inter-
essante Themen, wie beispielsweise das Sozialverhal-
ten im Feld und die Dynamiken, die die Forschung 
und gewiss auch die Aufzeichnungstechniken beein-
flussen oder der Vergleich zu anderen Feldstudien in 
der Evolutionsbiologie werden in dieser Arbeit nicht 
weiter ausgeführt.

 
Forschungsmethode: 
ethnografische Feldstudie

 
Für die Beforschung der Biologen bedie-
ne ich mich der Methode der Ethnogra-
phie und nehme die Rolle einer teilneh-
menden Beobachterin ein. Stephan Wolff 
berichtet in «Wege ins Feld und ihre Vari-
anten» über verschiedene Feldzugänge. In 
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Latour beginnt mit dieser Metapher einen Essay über 
seine Beobachtungen von Pedologen, die er in den 
brasilianischen Regenwald begleitet hat. Ähnlich wie 
Latour habe auch ich den Evolutionsbiologen bei ihrer 
Arbeit in der schwedischen Tundra zugesehen. Der 
Fokus meiner Forschung gilt der Erzeugung und dem 
Umgang mit visuellen Inskriptionen und deren Eigen-
schaften als epistemische Objekte. Damit sind folglich 
nicht die Forschungsergebnisse aus naturwissenschaft-
licher Perspektive gemeint, sondern die Art und Wei-
se, wie die Übersetzungen vom freien Vogel in der 
Natur zur Datentabelle im Labor stattfinden.

 
Evolutionsbiologischer Feldgang 
als Designforschungsprojekt  
 
Auslöser für mein Interesse an den Biologen war die 
Beobachtung des Einsatzes von Entwurfstechniken, 
die ebenso in meiner Herkunftsdisziplin, dem Kom-
munikationsdesign wiederzufinden sind. Die naturwis-
senschaftliche Feldarbeit, die ich beobachtet habe, 
wurde daher auch durch die Brille des Kommunikati-
onsdesigns betrachtet. Ich möchte die evolutionsbiolo-
gische Feldarbeit möglichst detailreich darstellen, um 
später die Parallelen und Dissonanzen zum Design 
verdeutlichen zu können. Der folgende Text dient 
dazu, eine Vorstellung vom Arbeitsablauf der Vogel-
forscher aus Zürich zu ermöglichen und um darüber 
Aufschluss zu geben, welche Schritte eine Feldstudie 
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Feingefühl aufbringen würde um zwar an ihrer Arbeit 
teilzunehmen, diese aber nicht stören würde, hätte ich 
keinen Zugang bekommen um praktischen Erfahrun-
gen sammeln zu können. 

Die aktive Teilnahme am Forschungsgeschehen 
ermöglicht ein ästhetisches Miterleben der einzelnen 
Schritte und Prozesse, Fragen zu stellen und im offe-
nen und direkten Austausch mit den Biologen mög-
lichst viel über ihre Arbeit zu erfahren. Dabei interes-
siert mich nicht nur die eigentliche Feldarbeit. 
Interessant ist auch die persönliche Perspektive der 
Forscher, ihre Erfahrungen mit Aufzeichnungstechni-
ken und deren Sicht auf den Austausch von Kunst und 
Wissenschaft. Anders als Wolff es rät, sich nicht inst-
rumentalisieren zu lassen, ist es in diesem Fall sogar 
sinnvoll, mitzuarbeiten, um mehr zu erfahren. Meine 
Daten werden allerdings nicht nur durch das Teilneh-
men gesammelt, sondern größten Teils durch das Be-
obachten und das Stellen von Fragen. Der 
Forscher muss daher die Erlaubnis haben, 
«naive Fragen über eigentlich selbstver-
ständliche Tatbestände»6 zu stellen. Das 
bedeutet auch, dass die beobachteten Biolo-
gen dazu bereit sein müssen, sich perma-
nent beobachten zu lassen. 

Mit einer ethnografischen Feldstudie 
verbunden stellt sich auch die Frage nach 
der Rolle und Positionierung des Forschers 
selbst, also meiner eigenen. Dabei können 
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jedem der Fälle handelt es sich um eine Grenzüber-
schreitung mit Prozesscharakter. Diese Grenzüber-
schreitung kann nicht ohne weiteres getätigt werden. 
Begibt man sich ins Feld, begegnet man natürlichen 
Handlungsfeldern, nicht künstlichen. Das bedeutet, 
dass die Forschung nicht nur zu einer wissenschaftli-
chen, sondern im Moment des Datenerhebens ebenso 
zu einer sozialen Veranstaltung wird. Damit diese 
gelingt, muss also das Vertrauen der beforschten 
Gruppe gewonnen werden. Dies beginnt mit der Auf-
klärung der zu Beobachtenden über das Forschungs-
vorhaben und ihrer Rolle darin. Im Fall der Biologen 
handelt es sich um Teilnehmer, die mit wissenschaftli-
chem Arbeiten und dem Forschen vertraut sind, also 
eine Beobachtung von Forschern. Besondere Zu-
gangshürden wurden mir daher von Beginn an aus 
dem Weg geräumt und ich bin weder «formellen» 
noch «informellen Gatekeepers» wie rechtlichen 
Fragen, Forschungsanträgen oder der Suche nach For-
schungsobjekten, wie sie Wolff beschreibt, begegnet. 
Im Gegenteil: die Offenheit des Projektleiters, Micha-
el Griesser für den Austausch von Kunst und Wissen-
schaft hat mir sogar als «door opener»5 den Zugang 
erst ermöglicht. Auch hat das große Interesse der Bio-
logen an einer Zusammenarbeit die Forschung be-
günstigt. Das betrifft beispielsweise deren Vertrauen 
auf meinen sensiblen Umgang mit ihren Daten, was 
mir tiefe Einblicke in ihre Unterlagen ermöglichte. 
Ohne deren Überzeugung, dass ich das notwendige 
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komplexen Kooperationsraum ohne besondere Routi-
nen, da Forscher und Beobachter fast immer neu auf-
einandertreffen. Eine wichtige, von Wolff thematisier-
te Methode ist dabei das «Beharren auf naivität»7, 
die eine produktive Nutzung des Nicht-Wissens er-
laubt. Schnellen Schlussfolgerungen kann somit vor-
gebeugt und neuen Beobachtungen und Erfahrungen 
mehr Raum gelassen werden. 

Überblick über die 
Designforschung 
 
Seit ungefähr der Mitte des vergangenen Jahrhun-
derts ist ein deutlicher Wandel von einer Industrie- 
zu einer Wissensgesellschaft zu verzeichnen. Laut 
dem Duden handelt es sich hierbei um eine «Gesell-
schaft, in welcher [durch kognitive und emotionale 
Verarbeitung von Informationen] erworbenes Wis-
sen als grundlegendes Kapital gilt und 
die gesellschaftlichen Entwicklungs-
prozesse wesentlich prägt.»8 Wikipedia 
fasst sie als «eine Gesellschaftsforma-
tion in hochentwickelten Ländern, in 
der individuelles und kollektives Wis-
sen und seine Organisation vermehrt 
zur Grundlage des sozialen und öko-
nomischen Zusammenlebens werden 
[…]»9, zusammen. Michael Polanyi 
spricht sogar von einer Gesellschaft, 
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mehrere Positionen eingenommen werden. Wolff 
spricht von der verdeckten Forschung, in der der For-
scher den Beforschten unbekannt und auch unbewusst 
ist. Diese ist für den vorliegenden Feldgang nicht wei-
ter interessant. Entscheidend ist jedoch die teilneh-
mende Forschung. Hier findet ein Changieren zwi-
schen dem Forscher als Betrachter, aber auch als 
Teilnehmer statt. Über diese Differenz und die daraus 
resultierende unterschiedliche Wahrnehmung des Fel-
des muss sich der Ethnograf bewusst sein. Das Hin- 
und Herwechseln zwischen diesen Situationen ermög-
licht, es dem Forscher sich in die Position der 
Beforschten zu begeben. Dies hilft dazu, auf neue 
Dinge aufmerksam zu werden. Andererseits können 
die Beforschten immer wieder durch «die Brille der 
eigenen Disziplin» betrachtet und aus deren Perspekti-
ve hinterfragt werden. Das begünstigt vor allem die 
Beobachtung von Personengruppen, die selber als 
Forscher arbeiten. 

 
Auch die Situation des gemeinsamen Wohnens kann 
und sollte produktiv für die Datenerhebung genutzt 
werden. Im Alltag müssen sich alle Beteiligten «von 
gewohnten sozialen und kognitiven Bezugssystemen 
distanzieren». Damit wird das Arbeitsbündnis zu 
einem hybriden System, das eine Vermischung und 
einen Austausch der Disziplinen und eine Begegnung 
auf Augenhöhe ermöglicht. Schlussendlich handelt es 
sich bei einem ethnographischen Feldgang um einen 
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gen, sich im Feld der Wissenschaft zu orientieren und 
zu etablieren. Am stärksten davon betroffen sind die 
Kunst- und Designfächer. In diesen Bereichen wird 
daher seit Ende des letzten Jahrhunderts danach ge-
sucht, was es bedeuten kann, künstlerisch oder desig-
nerisch zu forschen und welche Möglichkeiten des 
wissenschaftlichen Arbeitens sich anbieten. Schlus-
sendlich hat dies die Entwicklung von Designfor-
schung drastisch beschleunigt.

 
Spricht man von Designforschung, muss man laut 
Wolfgang Jonas und Christopher Frayling zwischen 
drei verschiedenen Herangehensweisen unterscheiden: 
«[r]esearch into art and design, [r]esearch through 
art and design, [r]esearch for art and design»11. 
Beim «research into design» handelt sich um eine 
Betrachtung von außen auf das Design, wobei histori-
sche, theoretische und wirtschaftliche Themen unter 
Beachtung der wissenschaftlichen Standards be-
handelt werden. Bei der «research through de-
sign» geht es um eine Erkenntniserzeugung 
durch und in dem Designprozess. Der Designer 
wird in seinem Vorgehen gleichzeitig zum For-
scher und das Projekt zum epistemischen For-
schungsobjekt. Ziel ist es nicht, ein Endprodukt 
zu generieren, sondern neues Wissen über De-
sign, aber auch über andere Disziplinen und Be-
lange der Welt. Es geht also nicht mehr um ein 
reines Gestalten um der guten Form willen, son-
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«[in der] wir mehr wissen, als wir zu sagen 
vermögen»10.

 
Dieser Wechsel von einer Industrie- zu einer Wissens-
gesellschaft lässt auch das Design nicht unberührt. So 
muss es sich die Frage nach einer Positionierung nicht 
nur innerhalb der Produktion von Waren, sondern 
auch innerhalb von Wissensprozessen stellen. Wie 
diese Zweiteilung bereits vermuten lässt, entsteht so-
mit auch ein neuer Begriff des Designs, der den alten 
nicht ablöst, sondern ergänzt, eben um den Aspekt des 
Wissens. Aus dieser Entwicklung heraus formierte 
sich die Designforschung, ausgelöst durch die Grün-
dung der HfG Ulm und dem britischen Methods Mo-
vement in den 60er Jahren. Korrekterweise müsste 
hier noch auf das in diesen Kontexten viel zitierte 
Bauhaus hingewiesen werden, da es mir aber nicht um 
eine historische Aufarbeitung der Designforschung, 

sondern um deren Inhalte geht, fasse ich mich kurz.
 

Ein weiterer Punkt ist Auslöser für die Entwicklung 
einer Wissenschaft im Design: im Kontext der insti-
tutionellen Veränderungen an Bildungseinrichtun-
gen durch die Bologna Reform, müssen sich nun 
auch Fach- und Kunsthochschulen an der Entwick-
lung wissenschaftlicher Diskurse beteiligten. Dar-
aus ergeben sich zahlreiche neue Forschungsfelder, 
auch in Disziplinen die bisher eine rein praktische 
Ausrichtung hatten. Diese sind nun dazu gezwun-
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satz der Methoden, die in Kombination mit Ent-
wurfstechniken benutzt werden, in das Design zu-
rückgeführt werden. Ziel ist es, eine 
wissenschaftliche Methode für die Designpraxis zu 
generieren und auszuloten, wie Design bereits wäh-
rend des Erkenntnisprozesses und nicht erst zur 
Kommunikation und zur Steigerung der Attraktivität 
dieser eingesetzt werden könnte.

 
Die Arbeit positioniert sich zwischen der research into 
und through design. Durch die Analyse des Einsatzes 
der Entwurfstechniken in der evolutionsbiologischen 
Feldarbeit, findet eine Untersuchung von außen, über 
die möglichen Potentiale des Designs statt, also eine 
research into design. Darauf aufbauend können Mög-
lichkeiten erarbeitet werden, wie das Design etwas zur 
Wissenskultur beitragen kann. Aus diesem ersten Teil 
resultiert ein Überblick über die Forschungspotentiale 
der Entwurfstechniken. In einem nächsten Schritt, 
kann dann eine research through Design stattfinden. 
Dies geschieht, in dem ausgetestet wird, was passiert, 
wenn das Design seine Mittel ähnlich wie die Evoluti-
onsbiologen einsetzt.           
 
Bevor ich auf das Beispiel der Evolutionsbiologen, 
deren Entwurfsprozesse ich begleiten und miterleben 
durfte, eingehe, sollen die Begriffe Inskription, Refe-
renz und Translation, die häufig auch mit der Endung 
«–kette» versehen werden, geklärt werden. Laut La-

dern um ein kritisches Reflektieren. Zuletzt gibt es das 
«research for design», in dem es um eine Zulieferung 
für das Design von außen geht. Dabei kann es sich 
beispielsweise um die Recherche für Projekte han-
deln, die den Designprozess mit Wissen anreichern. 
Der Forscher dient in diesem Fall als Wissenslieferant 
für das Design. 

Ein Ziel der Designforschung ist es, Denk- und 
Arbeitsprozesse zu hinterfragen und Methoden, Stra-
tegien und Techniken zu definieren. Auf die Unter-
scheidung zwischen Methode und Technik wird unter 
unterscheidung paralleler kategorien genauer einge-
gangen. Die daraus resultierenden Erkenntnisse die-
nen dann beispielsweise als Argumentationsgrundlage 
im Austausch mit anderen Disziplinen, verhelfen aber 
auch dazu die Frage nach der Rolle des Designs in der 
Wissensproduktion zu klären. Die Verwissenschaftli-
chung des Designs hat zum Ziel, für das Design gülti-
ge Methoden zu formulieren, das Designwissen zu 
systematisieren, allgemeingültige Gesetzmäßigkeiten 
zu produzieren und die Designprozesse auf diese Wei-
se überprüfbar und wiederholbar zu machen. 

Anders als in den meisten Forschungsprojekten 
im Design geht es in dieser Arbeit nicht darum, das 
eigene Handeln zu reflektieren, sondern Aufschlüsse 
darüber zu bekommen, wie andere Disziplinen ein 
vergleichbares Handeln für ein anderes Endprodukt 
einsetzen. Die Reflexion findet allerdings dennoch 
statt: Zum Schluss soll die Erkenntnis über den Ein-



I / 
01

22

I /
 0

2
23

 
Inskription, referenz, Translation 
 
Alle Inskriptionen beinhalten eine Konstante, die 
Referenz. «Die referenz selbst wird laut Latour 
nicht durch die deiktische Funktion jeder ein-
zelnen repräsentation hergestellt, sondern 
durch das, was durch die gesamte Serie der 
Transformationen hindurch konstant bleibt.»15 
Die Inskriptionen werden auf Basis von Refe-
renzen erzeugt und stehen im Bezug zum For-
schungsobjekt, dem Referenten. Sie werden in 
verschiedenen Medien fixiert. Mit diesen Medi-
en hantiert der Biologe schließlich bei seiner 
Laborarbeit. Bei der Erstellung von Referenzen 
handelt es sich um Translationen von einer 

vorbereitung
der inskrip-
tionsketten
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tour können «[d]ie wesentlichen Eigenschaften von 
Inskriptionen […] nicht in Begriffen von Visualisie-
rungen, Form und Schrift definiert werden»12, denn 
«[d]er eigentliche Vorgang des Entwerfens dürfte 
sich […] schwerlich auf einen reinen Übertragungs-
vorgang beschränken lassen»13. Bei Inskriptionen 
handelt es sich um Elemente, die den Forschungsge-
genstand mobilisieren. Folgt man der etymologischen 
Herleitung des Wortes, bezeichnet es etwas Einge-
schriebenes. «Man muss Objekte finden, die mobil, 
aber auch unveränderlich, präsentierbar, lesbar 
und miteinander kombinierbar sind.»14 Das beginnt 
bei den kleinsten Aufzeichnungen und zieht sich bis 
hin zu veröffentlichten Darstellungen durch. 
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Ziel der Feldstudie seitens der Biologen ist die Über-
führung eines Forschungsgegenstandes in diese In-
skriptionsketten. Auf diese Weise wird der Gegen-
stand in eine quantitative Ordnung gebracht, die dann 
in Form einer Tabelle dargestellt wird. Dies vollzieht 
sich unter Zuhilfenahme wissenschaftlicher Methoden 
wie Beobachtungen, Messungen und Experimenten. 
Ohne diesen Prozess der Inskriptionserzeugung findet 
sich der Forscher vor einem von ihm unentschlüssel-
baren Gegenstand wieder, über den er nichts Neues 
erfahren kann. Seine Untersuchungen müssen daher 
mit einer Inskription beginnen. 

 
Erzeugung von Inskriptionsketten  
 
Um etwas über das Ökosystem zu erfahren, muss es in 
eine greifbare, möglichst zweidimensionale Form 
überführt werden, denn «Ingenieurwesen, Botanik, 
Architektur, Mathematik – keine dieser Wis-
senschaft kann das, worüber sie sprechen, nur 
durch Text alleine beschreiben; sie müssen die 
Dinge zeigen.»17 Um die Phänomene der Welt 
zeigen zu können, müssen diese allerdings trans-
portierbar gemacht werden. Daher muss eine 
homogene Sprache gefunden werden, die es er-
laubt, die Phänomene zu vergleichen, neu zu 
kombinieren und zu visualisieren. Ausgehend 
von Fragen an ein Naturphänomen werden ver-
schiedene Daten erhoben. Diese liegen dem For-
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Form in eine neue, zumeist zwei dimensionale und 
leicht transportable, die eine Mobilisierung ermögli-
chen. Die Translation beziehungsweise Transforma-
tion ist der Prozess, in dem Inskriptionen erzeugt 
werden, wobei die Referenz hierbei konstant bleibt. 
Auf den genauen Unterschied zwischen Transforma-
tion und Translation möchte ich nicht genauer einge-
hen, da er für meine Ausführungen nicht weiter rele-
vant ist. Beide bedeuten jedoch, dass eine Über- 
tragung von einem gängigen in einen neuen Zustand, 
möglichst ohne Änderung des Inhaltes, stattfindet. 
Für die vorliegende Arbeit soll kein Unterschied in 
ihrer Bedeutung gemacht werden. 

 
Schlussendlich handelt es sich um Spuren, die zurück 
zum Forschungsobjekt führen. Von Ketten wird dann 
gesprochen, wenn es eine Anreihung dieser Aufzeich-
nungen gibt, die aneinander geknüpft werden können. 

Normalerweise bauen diese aufeinander auf und 
führen kaskadenförmig zu einem Resultat. Gera-
de in der Naturwissenschaft ist es wichtig, dass 
diese Ketten reversibel und wieder rückführbar 
sind. Sie sind Instrumente der Biologen, die sie 
zu ihren Erkenntnissen führen, denn «[i]n die-
sem Stadium, auf Papier, können hybriden 
geschaffen werden, in denen sich Zeichnungen 
aus vielen Quellen vermischen.»16 An diesem 
Punkt beginnt das Entwerfen wissenschaftlicher 
Theorien. 
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gibt es mindestens zwei Herangehensweisen in der 
Forschung: die aktive Datenerhebung mit einer Hypo-
these, deren Untersuchung durch eine Forschungsme-
thode, deren Auswertung und einem Ergebnis. Zum 
anderen gibt es die Arbeit mit den reinen Daten, die 
aus vergangenen Feldstudien stammen, ohne zusätzli-
che Feldgänge oder Experimente. Aus diesem Grund 
wird während der Datenerhebung ein Überschuss an 
Informationen erzeugt, die für spätere Zwecke rele-
vant werden könnten.

scher dann in Form von Inskriptionen, erinnert sei hier 
auch an die Tischmarkierungen des Wirtes, vor. In der 
Generierung dieser Daten wird das Ökosystem in eine 
Inskriptionskette übersetzt. Das Beantworten und das 
Stellen von Fragen sind hierbei reziprok miteinander 
verbunden. Während an der Beantwortung der einen 
Frage gearbeitet wird, werden bereits die nächsten 
Wissenslücken enttarnt. Forschung deckt, wie auch 
schon Popper behauptete immer neue Forschungsfra-
gen, also Probleme auf. So bewegt sich der Forscher 
von der Generierung des einen Datensatzes zur Gene-
rierung des nächsten. Es ergeben sich Ketten, aus de-
ren Verknüpfung sich ein Netzwerk von Inskriptionen 
entwickelt. Wo an der einen Stelle die Komplexität 
des Naturphänomens aufgeschlüsselt wird, nimmt sie 
auf der anderen Seite in einer neuen Form wieder zu. 
Diese neue Form ist jedoch so gewählt, dass sie nun 
vom Menschen greifbar ist. Durch diesen Prozess 
findet eine Transformation zum Beispiel des Vogels in 
ein mobiles Datensystem statt. 

Mit steigender Anzahl an Fragen an einen Ge-
genstand steigt folglich die Größe des Datensatzes. Ist 
eine gewisse Kapazität der Daten erreicht, reichen sie 
aus, den Gegenstand so präzise abzubilden, dass nicht 
mehr für jede Frage neue Daten generiert werden 
müssen. Der Forscher kann, ohne zusätzlich Daten im 
Feld zu generieren, ausschließlich mit den vorliegen-
den Daten arbeiten und durch verschiedene Kombina-
tionen unterschiedliches Wissen generieren. Folglich 
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ken (von griech. μνήμη mnémē ‹Gedächt-
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4/  Brüche in den Federn, die darauf 
hinweisen, wie der Vogel sich seine Er-
nährung eingeteilt hat. Je nach Nahrungs-
situation kann der Vogel entscheiden, 
worin seine Energie investiert wird. Ein 
Hungerband äußert sich daher als eine 
Lücke in den Federn, die darauf hinweist, 
dass der Vogel wenig zu essen hatte und 
seine Energie in etwas anderes als die 
Produktion von Federn stecken musste.
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pulationen, desto besser, in: Felix 
Mittelberger, Sebastian Pelz (Hg.): 
Maschinensehen. Feldforschung in 
den Räumen bildgebender Technologi-
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20/ Latour (2006), S. 285 f.
21/ Latour, Bruno: Zirkulierende Refe-
renz. Bodenstichproben aus dem Urwald 
am Amazonas, in: Latour; Bruno (Hg.): 
Die Hoffnung der Pandora. Untersu-
chungen zur Wirklichkeit der Wissen-
schaft. Frankfurt a. M. 2000, S. 88.
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Erfahrung mit den Möglichkeiten, die Entwurfstechni-
ken zur Wissensgenerierung bieten. Insbesondere das 
Kommunikationsdesign ist davon betroffen. Einige 
Ansätze dafür werden in der Designforschung immer 
wieder diskutiert und erprobt. 

 
Dass die Designforschung noch keine etablierte 
Wissenschaft ist, zeigt sich an den vielen Publikatio-
nen, die nach wie vor die Frage danach stellen, was 
sie sein könnte. Aktuellstes Beispiel dazu ist das unter 
anderem von Alain Findeli zusammen mit der Sorbon-
ne gegründete Magazin «Sciences du Design», dessen 
erste Ausgabe im Mai 2015 immer noch den Titel 
«Quelles sciences du design?»1 (Was ist Designwis-
senschaft?) trägt. 

Um diese Frage zu klären, werden immer wieder 
Vergleiche zu den Wissenschaften herangezogen, 
jedoch haben die daraus resultierenden Methoden 
bisher noch nicht zur wissenschaftlichen 
Klärung und Anerkennung des Designs 
geführt. Nach wie vor werden sie, wenn es 
um einen Bezug zur Wissenschaft geht, 
weitgehend nur zur Darstellung von Ergeb-
nissen und Zwischenstadien und nicht 
effektiv im Erkenntnisprozess eingesetzt. 
Den harten und vor allem den weichen 
Wissenschaften ist das Design bisher als 
Dienstleister bekannt.  
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Die Beobachtung, dass Biologen unter Einsatz der 
gleichen Techniken wie Designer völlig andere Ergeb-
nisse mit wissenschaftlicher Relevanz hervorbringen, 
führten mich zu Beginn meiner Auseinandersetzung 
mit dem Kommunikationsdesign und der Wissen-
schaft zu der Frage, ob Biologen, weil sie Erkenntnis-
se und nicht einfach attraktive Artefakte produzieren, 
nicht die besseren Designer sein müssten. Selbstver-
ständlich setzen Designer ihre Techniken in ihrer 
Berufspraxis mit hoher Präzision und Professionalität 
ein, auch entwickeln sie nicht ausschließlich ästheti-
sche Artefakte, jedoch nutzen die Designer selbst ihre 
Techniken nur selten als Instrumente für wissenschaft-
liches Arbeiten. Ein Grund dafür ist die mangelnde 

sind  
biologen die  

besseren  
designer?
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ebenfalls seit 2009, als Resultat.3 Das hängt selbstver-
ständlich damit zusammen, dass die Designforschung, 
unabhängig davon, wie weit verbreitet und wie stark 
etabliert sie ist, ein deutlich kleineres Feld abdeckt als 
die Biologie. Dennoch kann dies auch als ein Beleg 
für die mangelnde Anerkennung des Designs als 
Forschung außerhalb der Interessensgruppen verstan-
den werden. Dies scheint in den letzten Jahren zwar 
einem stetigen Wandel zu unterliegen, wie man bei-
spielsweise an der Implementierung von Designteams 
in Wirtschaft und Technologieunternehmen, aber auch 
in der Politik beobachten kann, dennoch fehlt hier der 
Anknüpfungspunkt zum autonomen wissenschaftli-
chen Arbeiten. Auch ist in diesen Fällen meist das 
Interaction Design oder Industriedesign betroffen. Der 
Vergleich zu den Biologen macht jedoch deutlich, 
dass in der Forschung unter Einsatz von Ent-
wurfstechniken wichtige Potentiale stecken, die der 
aktuellen Forschungslandschaft eine neue Ge-
stalt geben könnten. 

Wissenschaftliche Anerkennung ist nicht 
nur dazu von Vorteil, von anderen Disziplinen 
und von der Gesellschaft wahrgenommen zu 
werden und den Erwartungen, die an die For-
schungsabteilungen von Hochschulen gestellt 
werden, gerecht zu werden. Sie weist auch 
darauf hin, dass die Forschungsergebnisse einer 
Disziplin gesellschaftlich relevant sind und somit 
in der Lage, sich an ihrer Weiterentwicklung zu 
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Ausgangssituation: Mangelnde 
Verbreitung der Designwissenschaft  
 
Meine Beobachtungen der Biologen bei der Feldarbeit 
haben jedoch zu der Feststellung geführt, dass das 
nicht an den Potentialen des Designs liegen muss, 
sondern an dem mangelnden Wissen darüber, wie der 
Designer seine Techniken neben den bekannten 
Formen noch für wissenschaftliche Zwecke einsetzen 
kann. Denn offensichtlich arbeiten die Biologen 
währen ihrer Feldarbeit unter Einsatz ähnlicher Tech-
niken, wie die Designer in Entwurfsprozessen. Wäh-
rend der Designer permanent an der Produktion von 
Objekten, für dessen Gestaltung er beauftragt wurde, 
arbeitet, generiert der Biologe mit ähnlichen Techni-
ken neues Wissen. Das ist für das Design als Dienst-
leistung nicht von besonderer Relevanz, für die Desig-
nforschung jedoch eine interessante Beobachtung, aus 

der sich vor allem für den Bereich Kommunika-
tionsdesign vieles lernen lässt. 

 
Ein weiterer Punkt weist auf die mangelnde 
Verbreitung einer anerkannten Designforschung 
hin: Gibt man in der Stichwortsuche der SNF2 
Webseite «Designforschung» ein, werden neun 
Projekte angezeigt, die seit 2009 behandelt 
wurden. Im Vergleich dazu, erhält man bei der 
Eingabe von «Biologie» 217 Projekte, und sogar 
für künstlerische Forschung 18 Ergebnisse, 
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wissenschaftliche Disziplin zu finden. Zum einen, 
indem Methoden aus diesen übernommen werden, 
zum anderen könnte sich das Design diese Methoden 
zum Thema machen. Denn aufgrund seiner Kompe-
tenzen wäre es in der Lage, diese zu prüfen, zu hinter-
fragen und gegebenenfalls weiter zu entwickeln. 

 

beteiligen. Diese Verbindung zur Gesellschaft ist 
besonders für das Design eine wichtige Komponente. 
Denn sowohl als Forschungs- wie auch als Dienstleis-
tungsdisziplin bewegt sie sich permanent zwischen 
deren Phänomenen und Gegebenheiten. Damit kommt 
dem Design, ein wichtiger Mehrwert, verbunden mit 
der für wissenschaftliche Projekte essentiellen Förde-
rung von Ressourcen zugute. Durch eine wissen-
schaftliche Anerkennung könnte sich der Handlungs-
raum des Designs daher bedeutend öffnen und durch 
die Implementierung dieser Denk- und Arbeitsweisen 
eine höhere Diversität im wissenschaftlichen Kanon 
erlangt werden. Fragen könnten öffentlich im Aus-
tausch mit anderen Disziplinen diskutiert werden und 
den Ergebnissen würde mehr Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden. Diversität unterstützt Wandel und 
Fortschritt, dies erweisen bereits Entwicklungen mit 
Fokus auf transdisziplinäre Ansätze.

Bisher findet zu einem großen Teil eine Selbstre-
flexion über die eigenen Methoden und Arbeitsprozes-
se statt und damit verbunden Vorschläge für veränder-
te Designprozesse, wie auch ich einen machen werde. 
Eine Reflexion über den Einsatz ähnlicher Methoden 
in anderen Disziplinen, deren Ergebnisse dann wieder 
in das Design zurückgeführt werden, ist jedoch eher 
die Ausnahme. Daher muss auch das Design lernen, 
Fragen zu stellen und auf deren Basis forschend zu 
agieren. Denn wären gerade in anderen wissenschaft-
lichen Feldern neue Ansatzpunkte für das Design als 
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erforschen. Was macht der Biologe im Umgang mit 
Entwurfstechniken anders als der Designer? Was kann 
er von ihm übernehmen und wie kann auch er auto-
nom forschen? 

 
Um dies herauszufinden, müssen die unterschiedli-
chen Methoden, wie die Entwurfstechniken im Design 
und der Biologie eingesetzt werden, geklärt werden. 
Bevor ich auf diese Punkte eingehe und die Frage, ob 
Biologen die besseren Designer sind, beantworten 
kann, muss zwischen dem Design und der Biologie als 
Dienstleistung und Forschung und zwischen Methode 
und Technik unterschieden werden. Nur auf Basies 
einer präzisen Unterscheidung zwischen diesen 
Kategorien können überzeugende Ergebnisse evaluiert 
werden.

 
Unterscheidung: Dienstleistung 
und Forschungsdisziplin  
 
Intuitiv möchte man das Design der Kategorie Dienst-
leistung und die Biologie der Forschung zuschreiben. 
Diese Annahme ist jedoch nicht per se der Fall. Beide 
Disziplinen können aus beiden Perspektiven heraus 
agieren. Dabei treffen sie auf ähnliche Probleme. Ein 
grundsätzliches Thema der Dienstleistung ist die 
Limitierung von Zeit und Ressourcen, kombiniert mit 
den Ansprüchen des Auftraggebers. Ein Auftragsver-
hältnis schränkt daher Biologen gleichermaßen wie 

Meine zu Beginn der Arbeit gestellte Frage, ob Biolo-
gen nun die besseren Designer sind, beziehen sich 
hierbei auf die Evolutionsbiologen. Die Beobachtung, 
dass die, um Belange der Welt zu klären, ähnliche 
Mittel wie Kommunikationsdesigner einsetzen, war 
zunächst Auslöser für die Beschäftigung mit dieser 
evolutionsbiologischen Feldforschung. Selbstver-
ständlich nutze ich den engen Vergleich zwischen 
Biologen und Designer nicht aus der Überzeugung, 
dass sie tatsächlich das selbe tun, sondern als Aus-
gangspunkt für eine genauere Betrachtung. In der 
Arbeit der Biologen und der Designer scheinen einige 
Parallelen zu liegen. Ich möchte die Art und Weise, 
wie die aus dem Design bekannten Entwurfstechniken 
konkret zur Wissensgenerierung eingesetzt werden, 

unterscheidung  
paralleler  

kategorien
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dabei fast die ganze öffentlich sichtbare, aber auch 
firmeninterne Kommunikation ab. Hinzu kommen De-
signabteilungen, die in großen Firmen integriert sind. 
Dabei geht es in den meisten Fällen um die Entwick-
lung von Objekten zur digitalen und analogen Anwen-
dung; nur äußerst selten spielt bisher die Generierung 
neuer Erkenntnisse durch das Kommunikationsdesign 
eine Rolle. Ausnahme sind beispielswese, Designpro-
jekte für Marktforschung oder die bereit erwähnte 
Integration von Designteams in Firmenstrukturen. 
Dieser Trend, dass das Design bereits in Arbeitspro-
zessen hinzugezogen wird, weist darauf hin, dass ihm 
über die herkömmlichen Kompetenzen weitere Poten-
tiale zugeschrieben werden, die über eine reine, 
prozessunabhängige Dienstleistung hinausgehen. In 
diesen Fällen kommt das Design häufig als Service 
Design oder als Denkmethode in Form von Design 
Thinking zum Einsatz. Dennoch wird hier zwar das 
Design als Forschungsinstrument verwendet, jedoch 
funktioniert es hier in erster Linie als Dienstleister. 
Durch den Vergleich zu den Biologen sollen die 
Möglichkeiten einer autonomen Forschung ausgelotet 
werden. 
 
Unterscheidung: Methode - Technik  
 
Bei den Aufzeichnungsverfahren handelt es sich um 
Techniken, die abhängig von dem Einsatz von Metho-
den verwendet werden. Bevor weiter auf die Auf-

Designer in ihrem Freiraum ein. Der Zeitdruck und 
die meist klaren Vorgaben lassen kaum die Möglich-
keit, Forschungsinteressen, die sich in der Auseinan-
dersetzung mit dem Auftragsprojekt ergeben, weiter-
zuverfolgen. 

Ein Auftrag in der Biologie geht meist von 
großen Firmen oder staatlichen Einrichtungen aus. 
Beispielsweise wurde Michael Griesser vom Flugha-
fen Zürich beauftragt, eine Möglichkeit zu finden, 
Raben, die in Nähe der Start- und Landebahn gelebt 
haben, möglichst schonend, aber langfristig und 
effektiv, zu vertreiben. Michael Griesser wurde auf-
grund seiner Kompetenzen als Biologe beauftragt, 
eine Lösung zu finden. Es geht ausschließlich um eine 
Dienstleistung. Sobald diese abgeschlossen ist, ist das 
Arbeitsverhältnis beendet und es hat zumindest keine 
direkte Auswirkung auf Wissenschaft und Forschung. 

Während dies ein eher seltenerer Fall in der 
Biologie ist, ist das Verhältnis von autonomer For-
schungsarbeit zur Auftragsarbeit im Design genau 
umgekehrt. Design und besonders das Kommunikati-
onsdesign ist im Wesentlichen ein Feld, das als 
Dienstleistung verstanden wird. Der Markt, auf dem 
es sich positioniert, und auch das Angebot sind daher 
höchst vielfältig. Design als Dienstleistung wird von 
selbstständigen Designern, die als Ein-Mann-Unter-
nehmen arbeiten, bis hin zu großen Agenturen, Wer-
befirmen, Marketing- und PR-Firmen angeboten. Das 
Leistungsspektrum des Kommunikationsdesigns deckt 
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studiengängen des Designs sind zumeist darauf ausge-
legt, Techniken zu unterrichten, um so die Anlagen, 
die in der Bewerbungsmappe gezeigt wurden, zu 
optimieren. Das betrifft das Skizzieren, Zeichnen und 
Illustrieren, den Einsatz der Programme wie Pho-
toshop, InDesign, Illustrator, die Zuhilfenahme von 
Geräten wie Grafiktablets oder dem Fotoapparat. Kurz 
gesagt: unter Technik werden alle Dinge, die den 
gestalterischen Entwurf umfassen, verstanden – Ent-
wurfstechniken. Die Methoden hingegen sind bisher 
hauptsächlich implizit vorhanden und liegen nur 
selten eindeutig formuliert vor. Das bedeutet, dass der 
Designer zwar Methoden anwendet, dies jedoch nicht 
bewusst, sondern rein intuitiv. Er verfügt über ein 
Methodenrepertoire, das er sich ohne es aktiv zu 
bemerken, im Laufe seiner Praxiserfahrung angeeig-
net hat. Gerade, weil der Designer seine Methoden 
nicht explizit zu formulieren in der Lage ist, wird das 
Design vor allem als Technik verstanden. 

 
Der Fall der Biologie dient als anschauliches 
Beispiel, an dem getestet werden kann, wie diese 
Techniken ihren Einsatz als Methoden zur 
Wissensgenerierung finden könnten. Dies kann 
als Ausgangspunkt dienen, um neue, relevante 
wissenschaftliche Methoden für die Designfor-
schung zu erarbeiten. Dafür soll der Einsatz der 
Entwurfstechniken im Design dem in der Evolu-
tionsbiologie gegenüber gestellt werden. 
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zeichnungen eingegangen wird, soll auch eine mögli-
che Unterscheidung zwischen Technik und Methode 
umrissen werden.  
 Methods «[p]rovide tactical support in ad-
dressing […] problems. Methods are characterized 
by a particular intellectual, disciplinary, or scienti-
fic framework. They typically bring special 
knowledge into practical use […].» Bei Techniken 
hingegen handelt es sich um «[…] individual tools 
and ways of working to solve technical problems.»4 
Auf die Biologie übertragen ist die Methode die Wahl 
der Mittel zur Datenerzeugung, beispielsweise durch 
reine Beobachtung oder durch ein Experiment. Die 
Technik ist die Wahl der Mittel zu deren Fixierung. 
Die Aufzeichnungen entstehen aus der Methode. Man 
kann sagen: ohne methodische Vorgehensweise gibt es 
keine technisch erzeugten Inskriptionen. Die Wahl der 
Technik und damit auch der Entwurfstechnik zur Auf- 

zeichnung ist daher abhängig von der Methode. 
Das Beobachten verlangt andere Aufzeich-
nungstechniken als eine Analogübertragung, 
die beispielsweise durch Videoaufzeichnungen 
hergestellt werden kann. 
 
Im Design ist die Trennung zwischen Technik 
und Methode deutlich schwieriger und wird 
gerade in der Designforschung stark debattiert. 
Hier wird davon ausgegangen, dass zunächst 
alles Technik ist5. Die Curricula in Bachelor-
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Medien und auffälligen Namensgebungen für Territo-
rien und Reviere stattfinden, lassen eindeutig Schnitt-
stellen zum Design erkennen, die einen Ansatz dessel-
ben in der wissenschaftlichen Forschung ermöglichen 
können. 

In der Biologie spiegeln die Aufzeichnungen den 
Beobachtungsgegenstand wieder. Der Biologe arbeitet 
an und mit ihnen. Dabei spielt nicht die künstlerische 
Qualität der Zeichnung eine Rolle, sondern dessen 
Wert als Inskription. Durch diese werden schwer 
zugängliche Situationen in eine organisierte Form 
überführt. Die immutable mobiles sind der Beweis für 
Beobachtungen und die Ergebnisse von Experimenten, 
anhand ihrer kann weiter geforscht werden. Sie dienen 
dem Evolutionsbiologen als epistemische Objekte. 

Anhand eines Feldganges, den Gretchen Wagner 
im Frühling 2013 geleitet hat, soll der auffallend 
illustrative Charakter von Forschung, der einen Ver-
gleich zum Kommunikationsdesign unumgänglich 
macht, beschrieben werden. Auch Gretchen arbeitet im 
Team von Michael Griesser und untersucht verschiede-
ne Vogelarten, allerdings nicht in Schweden, sondern 
in Spanien. 

 
Beispiel: Experimentiertabellen 
aus der Feldarbeit von Gretchen Wagner  
 
Für die Doktoranden, Assistenten und Praktikanten 
beginnt die Feldarbeit mit der Nestsuche. Um die 

Salopp formuliert könnte man behaupten: Vom Desig-
ner wird erwartet, dass er zeichnet. Vom Biologen 
wird neues Wissen erwartet. Doch dass auch Designer 
forschen und Biologen zeichnen und darin sogar in 
mancher Hinsicht deutlich effizienter sind als Kom-
munikationsdesigner wird wenig thematisiert. Gert 
Hasenhüttel hat dazu beispielsweise einen Aufsatz mit 
dem Titel «Zeichnerisches Wissen», Carol Hendrick-
son «Visual Field Notes: Drawing Insights in the 
Yucatan» und Caroline A. Jones und Peter Galison 
«Picturing Science, Producing Art», um einige Bei-
spiels zu nennen, veröffentlicht. Gerade die Aufzeich-
nungen von Feldbeobachtungen in der Biologie, die in 
Form von Illustrationen, Zeichnungen, Videosettings, 
unter Verwendung verschiedener Farben, Materialien, 

das zeichnen  
in der  

forschung
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Experimentiertabellen 
Gretchen Wagner
Feldgang 2012 - Spanien

Abb: Experimentiertabellen

hi
er

 a
nk

le
be

nrichtigen Nester zu finden, müssen sie den Gesang, 
das Aussehen und das Verhalten der zu untersuchen-
den Vogelarten kennen. Dazu bekommt jeder Teilneh-
mer Tonaufnahmen, Fotografien und Beschreibungen 
zu den Vögeln, die er im Vorhinein genau studieren 
muss. Sobald ein Nest gefunden wird, wird in einem 
GPS System eine Markierung gesetzt. Jede Nestmar-
kierung wird nach einem allgemeinen Code bezeich-
net. Diese Bezeichnung besteht aus Ziffern, Buchsta-
ben und einem grafischen Symbol. 

Neben den GPS-Markierungen entwickeln die 
Forscher zusätzlich eine Illustration für jedes Nest. So 
können sie sich die Orte und die Eigenschaften der 
Nester besser einprägen und sie später wiedererken-
nen. Meist beinhaltet diese Skizze eine Anekdote über 
die Umstände, die regionalen Gegebenheiten oder die 
Situation, unter der das Nest gefunden wurde. Der 
Praktikant Juan hat beispielsweise ein Nest nach einer 
kurzen Siesta unter einem Baum zufällig beim Aufwa-
chen direkt über sich entdeckt. Dies geschah an einem 
Ort nahe einem Gewächshaus, das allen Biologen 
bekannt war. Die Illustration zeigt folglich Juan, der 
unter einem Baum liegt. Der Name Green House 
Siesta fasst Situation und Ort zusammen. Dieser steht 
zusammen mit der Illustration am Anfang einer jeden 
handgezeichneten Experimentiertabelle. 

Anders als Michael Griesser, der vor allem mit 
Codierungen und Bleistiftskizzen arbeitet, verwendet 
das Team um Gretchen Wagner illustrative Mittel, um 
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Ich möchte mich auf den Einsatz von Farbcodierun-
gen, Namen und Illustrationen konzentrieren.

 
Der Epistemische Mehrwert 
des Aufzeichnens 
 
Am Beispiel von Gretchen Wagner und Michael 
Griesser wird deutlich, dass im Entwerfen, anders als 
im Design, kein Kreativitätsprozess abgebildet oder 
Entwürfe ausprobiert werden. In erster Linie geht es 
um das Dokumentieren von Beobachtungen, das 
Generieren von Arbeitsmaterial und die Herstellung 
von unveränderlichen Inskriptionen. Ziel ist nicht die 
Schaffung eines Designprodukts. Wichtig ist es, den 
Vogel ins Labor nach Zürich zu übersetzen. 

Bei den Aufzeichnungen muss man zwischen 
verschiedenen Kategorien unterscheiden. Es gibt 
solche, die Experimente abbilden und die als Aus-
gangsmaterial für die Erkenntnisgenerierung dienen. 
Des weiteren gibt es Materialien, die den Vogel 
aufzeichnen, damit sie im Labor ausgewertet werden 
können und es gibt Aufzeichnungen wie die hier 
erwähnte Tabelle, die als Mnemotechniken funktionie-
ren. Alle Aufzeichnungen sind Teile einer Referenz-
kette, die den Vogel als Ausgangspunkt haben. Um 
von einer Aufzeichnung zur nächsten zu kommen, 
muss ein Denkprozess stattfinden, der die Aufzeich-
nung einer neuen Inskription provoziert. Bevor ich 
auf die epistemischen Mehrwerte der Referenzketten 

den Ablauf der Experimente aufzuzeichnen. An dem 
unterschiedlichen Einsatz von Zeichnungen wird auch 
deutlich, dass die Art, wie aufgezeichnet wird, von 
keinen wissenschaftlichen Vorgaben determiniert, son-
dern vom Forscher frei gewählt werden kann. Die 
Techniken werden von jedem selbst entwickelt. 
Wichtig ist jedoch, dass innerhalb des Teams Einigkeit 
über die Form des Aufzeichnens besteht. Alle greifen 
mehr oder weniger stark auf das Aufzeichnen anstelle 
des schriftlichen Notierens zurück. Zeichnen und 
codiertes Notieren muss also gegenüber dem Schrei-
ben gewisse Vorteile für die Forschung haben.

 
Jede Tabelle, die Gretchen und ihr Team aufzeichnen, 
beginnt mit einer der Illustrationen, dem Reviernamen 
und einem «P» oder «C», das jeweils die Art des 
Experiments, das durchgeführt und dokumentiert 
werden soll, bezeichnet. Horizontal werden die Tage 
mit Zahlen eingetragen. Drei verschiedene Farbmar-
kierungen stehen jeweils für das Verhalten der For-
scher. Orange bedeutet, dass sie am Nest waren und 
alles kontrolliert haben. Grün bedeutet, dass sie es 
vom weitem gehört haben und das Experiment, bei 
dem ein Tonband abläuft, aktiv war; lila, dass sie 
weder am Nest, noch in Hörweite waren, also an 
diesem Tag den Status des Experiments nicht über-
prüft haben. Ein rotes Kreuz markiert den Abbruch 
eines Experiments. Auf die genauen Zifferncodierun-
gen soll an dieser Stelle nicht eingegangen werden. 
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den Beobachtungen abhängig sind. Aus jeder Feldex-
pedition nehmen die Forscher neue Erfahrungen mit. 
Das betrifft das Beobachten an sich, sie lernen aber 
auch, worauf zu achten ist, um das Verhalten der 
Vögel genauer einzuschätzen. Die möglichst detailrei-
che Erinnerung an vergangene Feldsituationen ist 
daher ein wertvoller Ausgangspunkt für eine erfolgrei-
che neue Saison. Hierzu helfen die Illustrationen, die 
zu Beginn jeder Zeile in der Tabelle zu finden sind. 
Denn: sie gehen, wie Michael Taussig formuliert, 
einen «mimetic magic»7-Bund  mit dem realen 
Objekt ein und helfen dadurch sich der Nester aus der 
Vergangenheit, deren Lokalisierung und Besonderhei-
ten zu erinnern. Unter «mimetic magic» wird das 
Verhältnis zwischen Repräsentant und Repräsentation, 
also dem Original und dessen Darstellung verstanden. 

Nicht nur die mimetic magic verhilft zur besse-
ren Erinnerung. Die Einprägsamkeit wird bereits im 
Akt des Zeichnens begünstigt. Grund dafür ist 
die Erfahrung, die zwischen dem Zeichner 
und dem zu zeichnenden Objekt im Akt des 
Zeichnens gemacht wird («The intimacy […] 
between the drawer and the thing dra-
wn»8). Anders als beim Fotografieren wird 
durch das Zeichnen ein dreiteiliger Prozess in 
Gang gesetzt. Das Zeichnen selbst, das Den-
ken und das Sehen. Michael Taussig verwen-
det hierzu den Vergleich vom «picture ta-
king» mit dem «drawing making», also die 
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eingehe, möchte ich kurz Barbara Wittmanns Kritik 
an Latours Konzept der Inskriptionen aufzeigen. Mit 
Recht fragt sie: «Wie kann beispielsweise eine 
Skizze sinnfällig in eine solche referenzkette 
eingebunden werden?» Und «wie kann die Über-
setzung gewährleistet werden, obwohl die Zeich-
nung im Entwurfsprozess an die unterschiedlichs-
ten Medien […] anschließt? […] Wo gezeichnet 
wird, wird auch überzeichne, durchgestrichen, 
neu begonnen, also: immer weiter gezeichnet.»6  
  
Tatsächlich spricht sie in diesem Punkt eine interes-
sante Lücke in Latour Ausführungen an, die er nicht 
weiter beschreibt. Doch ist die tatsächliche Qualität 
der Aufzeichnung nicht so sehr in einer lückenlosen 
Aneinanderkettung unveränderlicher Tatsachen zu 
suchen, sondern mehr in dem Möglichkeitsraum, der 
einen Medienwechsel zulässt um so beispielsweise 

aus dem Vogel eine Zahl zu machen. Auch ist 
das immer weiter zeichnen gerade ein Merkmal 
der Welt, dass sie selbst ihr eigenes Ende nicht 
deklariert und deshalb die Wissenschaftler noch 
immer weiter und weiter zeichnen können.  
 
Das Making als Mnemotechnik: 
Zeichnen – Sehen – Denken  
 
Die Qualität der Forschung ist abhängig von der 
Qualität der Inskriptionen, welche wiederum von 
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auf das Abzeichnen, also einer möglichst detaillierten 
Übertragung eines sichtbaren Objekts auf Papier, 
dennoch lässt es sich auch auf das Aufzeichnen der 
Forscher übertragen. Schließlich geht es auch hier um 
das genaue Hinsehen, das neue Details hinsichtlich 
des Verhaltens der Vögel erkennen lässt. Diese Details 
werden nicht analog Übertragen, sondern in die 
bereits beschriebenen Codierungen und Skizzen 
überführt. Das präzise Hinschauen in den Forschungs-
settings ist Grundvoraussetzung für eine gute Auf-
zeichnung und garantiert somit ebenfalls, wie die 
Mnemotechniken die Qualität Inskriptionen. 

Im Vollzug der Zeichnung wird eine Handlung 
durchgeführt. Das heißt, dass durch die Aufzeichnung 
eine Sache behandelt wird. Je mehr Details aufge-
zeichnet werden, desto stärker wird der Vogel daher 
behandelt und desto mehr Daten können generiert 
werden. Dieser Punkt betrifft nicht in erster Linie die 
eben benannten Tabellen. Ein Beispiel ist das Führen 
von Strichlisten über das Sozialverhalten oder das 
Aufzeichnen der Flugrichtungen der Vögel. Je genau-
er der Biologe hinsieht, desto präziser und detailrei-
cher wird auch die Inskription ausfallen. Mit Auf-
zeichnen ist also nicht nur das allgemeine Verständnis 
von Zeichnen mit Stift auf Papier, sondern auch der 
Einsatz von anderen Dokumentationsmedien gemeint. 
Das kann Video, Fotografie oder auch das Führen von 
Strichlisten beinhalten. Video und Fotografie werden 
bei den Evolutionsbiologen dazu verwendet, weiter zu 

Unterscheidung zwischen dem Machen, das einen 
Ablauf impliziert, und dem Nehmen, das einen Pro-
zess anhält. Der prozessuale Ablauf dient schlussend-
lich einer präzisen Auseinandersetzung mit dem 
Objekt über einen gewissen Zeitraum, welcher das 
Sehen und Denken mit einbezieht. Durch das Zeich-
nen setzt sich der Biologe intensiv mit den Ereignis-
sen und Objekten auseinander, somit funktionieren sie 
auch als Mnemotechniken.

Der mnemotechnische Charakter der Farbmar-
kierungen in den handgezeichneten Tabellen ist von 
geringerer Bedeutung. Das Zeichnen als «making» 
spielt hier keine besondere Rolle. Aufgrund der 
prägnanten Farbmarkierungen kann jedoch auf einen 
Blick erkannt werden, wie die Experimente verlaufen 
sind, was die nächsten Schritte sind und was der 
Ausgang des Experimentes war. Es handelt sich um 
eine simple Codierung, die für jeden der Forscher 

leicht zugänglich ist. Dies ermöglicht eine 
einfache Kommunikation und hilft den Über-
blick zu bewahren.  
 
Das genaue hinsehen  
 
Ein weiterer Punkt, der im Zeichenprozess 
bereits angeklungen ist, ist wichtig: das genaue 
Hinsehen. «It´s a platitude that what´s import-
ant in drawing is the process of looking.»9 
Michael Taussig bezieht sich hier zwar vor allem 

9/
 e

bd
., 

S.
 2

69
.



97
III

 / 0
3

97

III
 / 0

3
96

tige Rolle für die Forschung. Denn erst durch die 
Übersetzung in eine greifbare Form, die häufig auf 
Papier wiederzufinden ist, kann die Forschung stattfin-
den. Aus diesem Grund nennt Hoffmann die «natur-, 
Ingenieurs- und Geisteswissenschaften in einem 
verblüffenden übereinstimmenden Maße Papier-
wissenschaften».11 Barbara Wittmann spricht im 
Bezug zu Latours Inskriptionsketten von «Papierpro-
jekten»12 und Latour selbst von «Papierarbeit»13. 
Der Entwurf ist direkt mit dem Denken, dem Handeln 
und mit Stift und Papier verbunden. Die Kraft der 
Inskriptionen stammt aus der Verbindung von Mobili-
tät und Unveränderlichkeit. In der Inskription wird 
entschieden, was weitergetragen wird und was heraus-
fällt. 

 
Das Zeichnen eröffnet allerdings nicht nur einen 
Denkraum, es ermöglicht im Gegensatz zu anderen 
Aufzeichnungsmedien beispiels-
weise durch die Kombination mit 
Notationssystemen die Darstellung 
von Zeit, Licht, Gerüchen oder 
Flüchtigkeiten. Dadurch wird dem 
Medium eine besondere Selekti-
onsmöglichkeit zu eigen. 

«[Das Entwerfen kann als 
Dispositiv beschrieben werden], 
das regelt, was jeweils zur Er-
scheinung kommen kann und 
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analysieren. Folglich werden diese Mittel hier nicht, 
wie Taussig beschreibt als reines «taking» eingesetzt, 
sondern dienen zu Hause im Labor als Ausgangslage 
für eine Auswertung im Sinne des «makings». Selbst-
verständlich lässt sich Taussigs Theorie zum picture 
taking, das ihm zufolge weniger Aufmerksamkeit 
beansprucht kritisch, hinterfragen, denn auch in der 
Fotografie oder im Film kann ein genaues Hinsehen 
notwendig sein, bevor der Auslöser oder Startknopf 
gedrückt wird. Jedoch gibt es in diesen Medien auch 
die Möglichkeit des Schnappschusses, der eben auch 
ohne genaues Hinsehen funktioniert. Im Zeichnen ist 
das deutlich schwieriger. Auch thematisiert Taussig 
das Abzeichnen im Gegensatz zum Aufzeichnen, 
dennoch spricht er hiermit einen interessanten Punkt 
an, der auf das Prozessuale und die Aufmerksamkeit 
in der Beobachtung hinweist und daher auch auf diese 
übertragen werden kann. 

 
Erweiterter Möglichkeitsraum 
 
Gemeinsam bilden die Aufzeichnungen der Biologen 
ein mobiles Konstrukt, das das Forschungsobjekt 
abbildet. Christoph Hoffmann behauptet, «dass die 
Gegenstände der Wissenschaften von den Verfah-
ren ihrer Darstellung nicht ohne weiteres abzu-
trennen sind»10. Dies betrifft sowohl rein technische 
Darstellungen, wie die Excel-Tabellen, aber auch die 
analogen Aufzeichnungen. Sie spielen alle eine wich-
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Mareis zustimmen, wenn sie behauptet, dass «[…] 
Designpraktiken als konstitutive Bedingungen 
auch wissenschaftlichen Wissens [anerkannt wer-
den sollten]».17 Tatsächlich scheinen die Biologen 
nicht um den Einsatz von Entwurfstechniken herum 
zu kommen. Design ist die Bedingung von Wissen.  
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was nicht».14 Bei den Aufzeichnungen der Biologen 
beispielsweise sind keine Dokumentationen von Gerü-
chen oder Lichtverhältnissen zu sehen. Zeiten und 
Geräusche werden hingegen durch Daten oder die 
Interpretation von Gezwitscher dokumentiert. Auf 
diese Weise wird ein Datengerüst über die Vögel 
erstellt. Das Schreiben und Zeichnen fungieren als 
gerichtete, strukturierte Abläufe. Es geht um schriftli-
che und zeichnerische Verfahren, in denen sich, so 
unterschiedlich hoch der Grad ihrer variablen Anteile 
und individuellen Ausformulierungen sein mag, 
regelmäßige Abläufe umsetzen. 

«Das Aufgezeichnete ergibt sich nicht vor oder 
neben dem Schreiben und Zeichnen für sich im 
Denken oder im Betrachten, es ergibt sich in rück-
sicht oder besser in Voraussicht auf die Aufzeich-
nung und fügt sich in die Verfahren, die hierbei 
zum Zuge kommen.»15 «[…] die eigentlichen 

‹Werkstoffe’ des Entwerfens sind 
nicht materieller, sondern kogni-
tiver, gedanklicher natur. […] 
Das Entwerfen ist, um einen 
Ausdruck Leonardo da Vincis zu 
gebrauchen, una cosa mentale, 
eine Sache des Geistes.»16 

 
Kurz gesagt: Im Aufzeichnen 
werden kognitive Prozesse verkör-
pert und fixiert. Man kann Claudia 
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überprüfen gilt, was es von einer anderen, vorher-
gehenden Inskription behalten hat und was es einer 
anderen, nachfolgenden Inskription übermitteln 
kann.»18 

In den exakten Wissenschaften, zu denen auch 
die Biologie gehört, haben, anders als in künstlerischen 
Herangehensweisen Emotionen und Subjektivität 
keinen Platz, sie wirken dem Ziel, wahre Aussagen 
über die Welt zu generieren, sogar entgegen. Die 
Aufzeichnungen von Gretchen Wagner und Michael 
Griesser haben deswegen als Zeichnung für die For-
schungsergebnisse aus rein wissenschaftlicher Pers-
pektive auch keinen Nutzen. Im Gegenteil: Revierna-
men, Illustrationen und Zeichnungen werden, wie 
bereits bekannt, für die Publikation herausgereinigt 
und durch wissenschaftlichere Begriffe ersetzt. Wie in 
Latours Zitat deutlich wird, findet im besten Fall «ein 
einzelnes aus den Ketten extrahiertes isoliertes 
Bild» seinen Weg in die Publikationen. Latours 
Zitat, zusammen mit der vorausgegangenen Feldbe-
schreibung veranschaulichten jedoch, dass in den 
Inskriptionen die tatsächliche Arbeit am Wissen 
stattfindet und sie daher als eigentliches Beweisma-
terial von Forschungen dienen könnten. Aufgrund 
der wissenschaftlichen Bedingungen wird dies 
jedoch nicht in der Realität praktiziert. Um ihnen 
gerecht zu werden, ist der Biologe gezwungen, 
abstrakte Zahlen und Daten an Stelle seines tatsäch-
lichen Arbeitsmaterials als Beweise zu liefern. 
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Bei all der Wichtigkeit, die den Aufzeichnungen im 
Forschungsverlauf zugesprochen wird, ist ein Punkt 
jedoch irritierend: «natürlich kehren Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler wieder zur gebräuch-
lichen Auffassung von Wissenschaft als Spiegel der 
Welt zurück, sobald sie das Labor verlassen. Sie 
sind plötzlich mehr als glücklich, wenn sie ein 
einzelnes aus den Ketten extrahiertes isoliertes Bild 
als ‹endgültigen Beweis› für jenes Phänomen, das 
sie beschreiben wollen, präsentieren. Dann […] 
sind wir aufgefordert, ein Bild als die Kopie eines 
Phänomens zu betrachten. […] [A]ndere Praktike-
rinnen und Praktiker wissen ganz genau, […] dass 
man nicht versuchen sollte, es mit seinem «Modell» 
da draußen zu vergleichen, sondern dass es zu 

fehler am  
ende  

der kette
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gleichermaßen vorkommen, und sich im Einsatz der 
Entwurfstechniken wiederspiegeln. Doch sind die 
Biologen den Designern im Einsatz dieser Techniken 
als wissenschaftliche Vorgehensweisen ein Stück 
voraus. Die Biologen sind die besseren Designer, da 
sie deutlich präziser und gekonnter mit den Ent-
wurfstechniken als wissenschaftliche Techniken 
umgehen, um ihre methodisch erzeugten Referenzen 
in Inskriptionen zu fixieren. 

Ich möchte noch einen Schritt weiter gehen, 
denn dass der Biologe der bessere Designer sein soll, 
impliziert auch, dass er überhaupt als Designer gese-
hen werden kann. Im Moment des Aufzeichnens 
könnte dies tatsächlich der Fall sein. Die Mittel, die 
zur Anfertigung von Inskriptionsketten zum Einsatz 
kommen, könnte man ebenso gut als Kommunikati-
onsdesign bezeichnen, zumal das Ziel, Informationen 
an eine bestimmte Gruppe zu vermitteln, das selbe ist. 
Der Unterschied liegt in der Kombinierung der Mate-
rialien, der Zielgerichtetheit und damit auch im Ender-
gebnis.

 
Lernen von der Biologie 
 
Ich stelle diese provokanten Behauptungen über den 
Biologen und Designer auf, um darauf aufmerksam zu 
machen, dass das Design eine deutlich größere Reich-
weite hat, als gemeinhin angenommen. Durch den 
zugegebenermaßen etwas grotesken Verglich möchte 

Die Biologen sind  
sie besseren Designer 
 
Wenn der Biologe die gleichen Techniken, ähnlich 
wie der Designer, einsetzt und diese darüber hinaus 
als epistemische Objekte, also als Bedingungen seines 
Wissens für eine autonome Forschung nutzt, kann 
man dann nicht davon sprechen, dass der Biologe 
zumindest im Moment der Feldforschung der bessere 
Designer ist? Hinzu kommt, dass er die Techniken 
nicht nur zum Aufzeichnen und der Produktion von 
immutable mobil, sondern zusätzlich als Denk-, 
Seh- und Mnemotechnik einsetzt.  

Selbstverständlich ist diese Frage aus Sicht der 
technischen Umsetzung mit einem klaren Nein zu 
beantworten. Andernfalls müsste man die Designaus-
bildung durch Biologie ersetzen, was offensichtlich 
weit am Ziel vorbei gehen würde. Im Einsatz der 
Programme, dem Umgang mit Medien, dem Feinge-
fühl für Trends und der Entwicklung von Kommuni-
kationsstrategien sind die Kommunikationsdesigner 
nach wie vor die Experten, die in einem solchen Fall 
zur Hilfe gezogen werden sollten. Doch betrachtet 
man die Annäherung an Phänomene der Welt, damit 
sind in diesem Fall die Natur und die Gesellschaft 
gemeint, könnte man durchaus behaupten, dass die 
Biologen die besseren Designer sind. Das genaue 
Hinsehen, die Kommunikation und das Übersetzen 
sind essentielle Mittel, die in beiden Disziplinen 



10
5

III
 / 0

4
10

5

III
 / 0

4
10

4
Sachverhalt oder einen Gegenstand aufmerksam 
machen möchte oder tatsächlich um ein Forschungs-
projekt im Design handeln. In der Biologie ist die 
Anfrage mit einem intrinsischen Forschungsinteresse 
gleichzusetzen, dem eine Antragsstellung für For-
schungsgelder folgt, selbiges gilt auch für die Design-
forschung und freie Designarbeiten. Können sich 
Designer und Kunde über die Rahmenbedingungen 
einigen und wird werden Fördergelder zugesagt, ist 
der Job gesichert. Es folgen erste Rechercheschritte. 

Dazu werden, zweitens, möglichst viele hetero-
gene Informationen über den zu untersuchenden 
Gegenstand oder den Sachverhalt gesammelt. Dies 
erfolgt in einer allgemeinen Recherchephase, der eine 
konkrete zu Generierung der notwendigen Materialien 
folgt. Dazu gehören eine Literaturrecherche, eine 
Bildrecherche, eventuell Interviews, Symposien, 
Workshops und Gespräche mit Experten und eine 
detaillierte Auseinandersetzung damit, was in diesem 
Bereich bereits erforscht oder eben gestaltet wurde. 
Diese Recherchephase dient dazu, sich in dem Unter-
suchungsfeld, in das man sich begibt, zu orientieren. 
Es folgen konkretere Skizzierungen und Konzeptent-
würfe, beziehungsweise ein mögliches Forschungs-
vorgehen und die Auswahl von Methoden. An dieser 
Stelle muss darauf hingewiesen werden, dass gerade 
in der Forschung bereits vor der Antragsstellung 
häufig eine konkretere Recherche stattgefunden haben 
muss, die es ermöglicht, das Forschungsvorhaben, 

ich diese «Reichweite» definieren und kennen lernen, 
denn wenn der Biologe der bessere Designer ist, muss 
die Designforschung von ihm lernen können. Durch 
eine Adaption der Arbeitsweisen der Biologen könn-
ten sich vermutlich neue Möglichkeiten in der Design-
forschung ergeben. Dazu muss zunächst herausgestellt 
werden, worin die Gemeinsamkeiten und Unterschie-
de in ihren Arbeitsprozessen liegen.

Der Ablauf einer Forschung im Feld, wie ich sie 
bei der Begleitung der Biologen nach Schweden 
miterlebt habe, ist recht ähnlich einem Projekt im 
Kommunikationsdesign. Das bedeutet auch, dass der 
Designer in seiner Berufspraxis bereits forschend 
agieren muss und damit implizit wissenschaftliche 
Methoden einsetzt. Während sich die Biologie um 
Belange der Natur kümmert, thematisiert das Kom-
munikationsdesign verschiedenste Bereiche gesell-
schaftlichen Lebens und versucht, deren Wirklichkei-
ten eine angemessene Form zu geben. Beide 
versuchen, wie zu Beginn dieser Arbeit behauptet, 
Phänomene der Welt in ein Labor oder eine bestimmte 
Gruppe zu vermitteln. Die Parallelen dieser Prozesse 
lassen sich in drei Stufen darstellen.

Erstens stehen zu Beginn einer Forschung oder 
eines Designprojekts ein Auftrag und dessen Finanzie-
rung. Im Design handelt es sich hierbei um eine 
Anfrage von einem Kunden, der die Dienstleistung 
des Gestalters beansprucht. Es kann sich aber auch um 
ein persönliches Anliegen des Designers, der auf einen 
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ter und kontinuierlicher sind, während sie im Design 
Brüche und Verästelungen, die ins Leere laufen 
aufweisen. Auch in der Biologie kann es Verästelun-
gen geben, jedoch führen diese am Ende zumeist 
wieder zu einem Punkt zusammen. Sobald der Sach-
verhalt bekannt und verstanden ist, und die notwendi-
gen Daten generiert wurden, beginnt die dritte Phase, 
die Entwurfsphase. 

Ziel des Designs ist die Entwicklung von Pro-
dukten, die zur Vermittlung von Gegenständen und 
Sachverhalten dienen. Die Inskriptionsketten kommen 
hier vor allem als Materialgenerierung zum Tragen. 
Zur Vermittlung eines Sachverhaltes in ein Labor, wie 
es bei den Biologen der Fall ist, sind sie aufgrund der 
mangelnden Stringenz nicht in der Lage. Im Fall von 
den meisten Designprojekten ist dies auch nicht ihr 
Anliegen, und sie werden von vorhinein mit einer 
anderen Zielorientierung erstellet. Sie dienen als 
Material und nicht als Transportmittel von Wissen.

Das Ergebnis der Designer ist dann zu meist in 
Form von Büchern, Plakaten, Webseiten, Filmen, 
Ausstellungen, Kampagnen, Aktionen, Objekten, 
Schriften, Illustrationen und Fotografien wiederzufin-
den. Anders geht die Biologie mit den angefertigten 
Ketten um. Hier wird an und mit ihnen weitergearbei-
tet, bis der Biologe zur Formulierung einer Erkenntnis 
in der Lage ist. Aufgrund dieser Parallelen und der 
Besonderheiten des Einsatzes von Entwurfstechniken 
der Biologen bin ich davon überzeugt, dass die Desig-

Forschungsziele und die zu verwendenden Methoden 
klar zu formulieren. Dennoch findet nach der Zusage 
von Förderung eine weitere Recherche, die sich 
konkret auf die Umsetzung des Projektes bezieht, 
statt. Gewissermaßen kann es hierbei zwei Phasen 
geben, die sich gegenseitig ergänzen. 
 
Den Recherchen folgt die Daten- und Materialgene-
rierung. Beide gehen in dieser Phase gewissermaßen 
ins Feld und sammeln möglichst viele Informationen. 
Im Verlauf dieser Phase erhält sowohl der Biologe, als 
auch der Designer immer mehr Details zu seinem 
Untersuchungsgegenstand und beginnt diesen zu 
erschließen. Beide stellen nun Inskriptionsketten19 her, 
die dazu verhelfen «Objekte zu erreichen, die sonst 
unzugänglich wären, und sie an einen Ort zu trans-
portieren, wo sie von Fachkolleginnen und Fach-
kollegen bewertet werden können[…].»20 Während 

der Biologe über die Aufzeichnungen den Vogel 
ins Labor «vermittelt», generiert der Designer 
Material um eine Information an eine Zielgruppe 
zu kommunizieren. Im Unterschied zum Design 
folgt diese Generierung der Informationen einer 
klaren, wissenschaftlich definierten Methode und 
dient ausschließlich einem Ziel: der Erkenntnis-
generierung. Der Prozess im Design ist wesent-
lich assoziativer und willkürlicher und läuft 
daher weniger stringent ab. Das hat zur Folge, 
dass die Inskriptionsketten in der Biologie robus-
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Exkurs: wissenschaftliches 
Arbeiten im Design 
 
Bisher wurde der Eindruck vermittelt, dass das Design 
kaum wissenschaftlich arbeitet. Das stimmt so jedoch 
nicht und soll nun aufgeklärt werden. Hier möchte ich 
noch einmal an das Einstiegskapitel zur Designwis-
senschaft- und forschung (Überblick über die  
Designforschung) erinnern. Im Design gibt es bereits, 
wie es für jede klassische Wissenschaft Voraussetzung 
ist, eine Grundlagenforschung. Eine der Hauptvertre-
terinnen im deutschsprachigen Raum ist Claudia 
Mareis, die 2014 eine Einführung in die «Theorien 
des Designs» veröffentlicht hat. Sie und weitere 
Vertreter der Designwissenschaft und –forschung 

ergebnissenforschung im Feld Kommunikationsdesign von ihnen 
lernen kann. Beispielsweise, wie Wissen überhaupt 
durch Forschung generiert und wie dazu die dem 
Design immanenten Techniken genutzt werden kön-
nen. Schließlich geht es in beiden Fällen um einen 
Vermittlungs- beziehungsweise Kommunikationspro-
zess, der sich vor allem in seinem Endresultat unter-
scheidet.  
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sign. Die meisten dieser Arbeiten beschäftigen sich 
mit Interaction oder dem Produktdesign. Andreas 
Koop stellt in diesem Fall eine der wenigen Ausnah-
men dar. 

Doch warum werden manche Dinge, wie bei-
spielsweise Modelle von Molekularstrukturen als 
wissenschaftlich anerkannt und andere, wie eine 
Kartografie im Design, die gesellschaftliche Verhal-
tensmuster abbildet, wiederum nicht? «Wissenschaft 
bezeichnet […] ein zusammenhängendes System 
von Aussagen, Theorien und Verfahrensweisen, das 
strengen Prüfungen der Geltung unterzogen wurde 
und mit dem Anspruch objektiver, über persönli-
cher Gültigkeit verbunden ist.»22 Wissenschaftlich-
keit wird daher nur Objekten oder Texten, die als Teil 
dieses wissenschaftlichen Übersetzungssystems 
entstanden sind, zugesprochen. Das betrifft in den 
Geistes- und Sozialwissenschaften bisher in erster 
Linie Texte, in den Naturwissenschaften und vor 
allem der Biologie können auch Objekte, die in 
einem Forschungskontext entstanden sind und als 
Beweismaterial funktionieren, als wissenschaftli-
ches Material anerkannt werden. Man denke an 
die Doppelhelix von Watson und Crick oder 
Fotografien von Petrischalen, die in wissenschaft-
lichen Publikationen immer wieder zu finden 
sind. Diese Gegenstände sind Teil wissenschaftli-
cher Übersetzungsketten und daher auch als 
solche Darstellungen anerkannt. Damit das 
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thematisieren kulturelle, wirtschaftliche und soziale 
Entwicklungen hinsichtlich der Designpraxis und 
machen Aussagen über praktische Strukturen, Metho-
den und Prozesse, auf deren Basis dann weiterge-
forscht werden kann. Im Design handelt es sich vor 
allem um eine «angewandte Grundlagenfor-
schung»21. Dabei geht es um «Forschung, die ausge-
hend von Fragestellungen aus der Praxis den 
wissenschaftlichen Erkenntnisgewinn in den Vor-
dergrund stellt […]». Der SNF hat dazu 2011 eigens 
eine neue Kategorie eingeführt, um die «Lücke 
zwischen Erkenntnisgewinn und Anwendung» zu 
schließen. 

Weniger häufig sind Arbeiten mit einem wissen-
schaftlichen Kontext in der angewandten Designfor-
schung zu finden. Andreas Koop hat 2012 beispiels-
weise «Die Macht der Schrift. Eine angewandte 
Designforschung» veröffentlicht, das Designerpaar 

Dunne and Raby haben ein Jahr später 
«Speculative everything: Design, Fiction, 
and Social Dreaming» herausgegeben und 
kürzlich hat Nicolas Nova eine Publikation 
über ethnografische Methoden im Design 
mit dem Titel «Beyond Design Ethnogra-
phy»  publiziert. Auch er beschäftigt sich 
mit Zugängen des Designs durch Feldfor-
schung. Dies sind selbstverständlich nur 
einige Beispiele, jedoch handelt es sich bei 
den wenigsten um das Kommunikationsde-
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rung, die dann in eine einheitliche Ästhetik umgewan-
delt wird. Dies ermöglicht eine einfache Lesbarkeit 
und dient zum Attraktivieren der Gegenstände. 
Schlussendlich steigert dies die Aufmerksamkeit und 
erleichtert das Verständnis für die Inhalte. In der 
Biologie werden die Entwürfe als rein epistemisch-do-
kumentarische Arbeitsobjekte eingesetzt. Das selbe 
könnte auch das Kommunikationsdesign tun und das 
epistemische Potential der Aufzeichnungen nutzen. 
Könnte man nicht auch behaupten, dass der Designer 
bereits implizit in visueller Form Hypothesen aus-
drückt, zu denen er im Entwurfsprozess stetig neue 
Thesen dazu entwickelt?

Um die zusätzlichen Potentiale der, dem Kom-
munikationsdesign immanenten Werkzeuge, als 
wissenschaftliche Techniken zu nutzen, muss sich der 
Designer weg vom Produkt wenden und auf die 
Prozesse, die ihn dorthin führen, konzentrieren. Grund 
dafür ist, dass hier der Denkprozess und damit der 
wissenschaftliche Teil des Entwerfens stattfindet. Die 
Abwendung von der Produktion eines Designprodukts 
als Ergebnis, lenkt den Fokus auf Inhalte, die während 
der Forschung entstehen. Dadurch gewinnt der Desig-
ner mehr Raum, um sich auf die kognitiven Elemente 
seiner Entwurfstätigkeit zu konzentrieren und deren 
Potentiale gezielt zu nutzen. 

 
Wie aus den Beobachtungen im Feldgang deutlich 
wurde, haben die Aufzeichnungen noch weitere 

Design als wissenschaftlich anerkannt werde kann, 
muss es sich ebenfalls den dazugehörigen Vorgaben 
und Rahmenbedingungen stellen. Die Objekte des 
Designs dürfen daher nicht mehr isoliert als Warengü-
ter, die in erster Linie persönliche Interessen anspre-
chen, präsentiert werden, sondern müssen in einem 
offiziellen wissenschaftlichen Kontext als Teil einer 
Übersetzungskette hergestellt werden. Nur so können 
auch Arbeiten aus dem Design wissenschaftlich 
anerkannt werden. 

 
Epistemische Objekte: 
Aufzeichnungen als 
Denk- und Inspirationsquelle 
 
Die Designforschung bewegt sich zwischen Wissen-
schaft und Dienstleistung, sie könnte gerade deshalb 
in der Lage sein, die Produktion von Wissen und 
epistemischen Objekten ideal zu verbinden. Betrachtet 
man die Arbeit der Biologen, findet der Denkprozess 
zwischen den einzelnen Inskriptionen statt. Die In-
skription selbst ist nur eine Aufzeichnung der auf-
grund des Denkens vorgenommenen Beobachtungen, 
sie transportiert das entstandene Wissen. Etwas ähnli-
ches findet im Design statt. Dies wird hier jedoch 
nicht so explizit gemacht. Der entscheidende Unter-
schied liegt im Umgang mit den erzeugten Inskripti-
onsketten, was sich bedeutend auf die Ergebnisse 
auswirkt. Im Design geht es um eine Materialgenerie-
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didaktische Ausstellungen, sein. Das bedeutet nicht, 
dass auf derartige Produkte verzichtet werden kann 
oder soll. Es geht lediglich um die Frage nach For-
schungsmethoden für das Kommunikationsdesign und 
die Möglichkeiten auch hier Wissen zu fixieren und zu 
transportieren. Schlussendlich könnte eine derartige 
Kartierung des Wissens und Denkens in den Prozes-
sen als zusätzliche Inspirationsquelle und Arbeitsme-
thode dienen. 

 
Einsatz von Inskriptionsketten 
als ethnografisches Tool

 
Der Einsatz von Inskriptionsketten dient nicht nur 
dazu, Wissen aus den Prozessen zu speichern und 
weiterzutragen, es kann auch als ethnografisches 
Forschungstool dienen. Er könnte anstelle einer biolo-
gischen eine ethnografische Studie über seinen Gegen-
stand machen. Dieser muss nicht immer eine Personen 
oder in Verbindung zu einer Dienstleistung stehen. Es 
kann sich auch um freie Projekte, die Themen der Welt 
und Gesellschaft behandeln, drehen. Durch das Auf-
zeichnen von Beobachtungen, Umfragen, möglichen 
Experimenten mit Prototypen und Recherchen, können 
die Kontexte, Bedingungen und die Umwelt des 
Gegenstandes eindeutiger definiert und besser verstan-
den werden. Durch den Einsatz von Inskriptionen kann 
er diese ebenfalls in immutable mobiles umwandeln, 
um sie in sein Studio zu vermitteln. So kann auch der 

Vorteile. Im Prozess des Zeichnens fördern sie das 
genaue Hinsehen und damit Beharrlichkeit. Dies 
verhilft dazu, den Denkprozesse in Gang zu setzten 
und die Dinge nicht nur oberflächlich zu betrachten. 
Der Denkprozess wird wiederum durch das Aufzeich-
nen abgebildet und kann in ihm weitergeführt werden. 
Denken in Form von Entwürfen kommt zwar bereits 
vor, jedoch werden sie mehr als Nebenprodukte des 
Kreativprozesses, denn als tatsächliche Denkleistung 
verstanden, und, wie bereits erwähnt, zumeist ent-
sorgt. In der Biologie sind die Momente zwischen den 
Inskriptionen zur Wissensgenerierung verantwortlich 
und in ihnen selbst wird ein Gedanke oder eine Infor-
mation aufgezeichnet. 

 
Auch der Designer könnte diese Inskriptionsketten 
künftig als Denktechnik nutzen, um sein Wissen 
gezielt von einem Gedanken zum nächsten zu leiten, 
aufzuzeichnen und zu kartieren. Die Konsequenz 
wäre, dass mehr Inhalte als reine Designvorschläge 
abgebildet werden. Eine Konzentration auf die Auf-
zeichnungen ermöglicht folglich eine Konzentration 
auf das Wissen und Denken, das während der Produk-
tion statt findet und häufig in den fertigen Designob-
jekten nicht mehr sichtbar ist. Das Endprodukt sollte 
dann eher ein zufälliges Resultat, das aus den Denk-
prozessen entsteht und diese abbildet, als ein geplan-
tes und gezielt erarbeitetes Produkt, wie beispielswei-
se ein Infoplakat, eine Aufklärungskampagne oder 
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diesem Fall von einem «‹designerly› way of knowing 
people»23 sprechen. Auch wenn sich Nova auf das 
Interaction Design bezieht, gilt selbiges für Projekte im 
Kommunikationsdesign. Auch hier sollte von einem 
designten Produkt abgesehen werden und eine Form 
gefunden werden, die alle Rechercheprozesse wieder-
spiegelt, um schließlich eine Kartierung beispielsweise 
des Nutzers zu schaffen, die dessen Belange und 
Bedürfnisse widerzuspiegeln in der Lage ist.

 
Die Auseinandersetzung mit der evolutionsbiologi-
schen Feldarbeit hat nicht nur dazu geführt, zu erken-
nen, welche Potentiale die Entwurfstechniken in 
wissenschaftlicher Forschung haben und wie das Kom-
munikationsdesign diese für ihr eigenes autonomes 
Forschen adaptieren kann. Sie haben auch zu einer 
Möglichkeit transdisziplinärer Kooperationen zwi-
schen Biologen und Designern geführt. Dazu möchte 
ich den Vorschlag einer neuen Art der Wissen-
schaftskommunikation machen. Diese soll nicht 
in erster Linie als Erklärungstool für die Gesell-
schaft funktionieren, die wissenschaftliche 
Themen einfach, leicht verständlich, dafür aber 
nicht ganz der Realität getreu, abbildet. Es soll 
eine neue Form der internen Kommunikation 
vorgeschlagen werden, die es erlaubt For-
schungsszenarien und Aufzeichnungsmethoden 
untereinander zu kommunizieren und kritisch 
zu hinterfragen. 
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Designer seinen Forschungsgegenstand auf ähnlich 
Weise wie der Biologe erfassen. 

Somit kann er vermeiden, seine Vermutungen 
einfach aufzuzeichnen, sondern nähert sich dem 
Forschungsobjekt auf wissenschaftliche Weise durch 
das Stellen von Fragen, verbunden mit den bekannten 
Entwurfstechniken. Die Methode der Inskriptionsket-
ten könnte sich der Designer zum Vorbild nehmen, 
um die Ergebnisse seiner eigenen Recherchen und 
Umfragen optimal darzustellen. Nur so kommt er zu 
realistischen Aufzeichnungen, die den Forschungsge-
genstand möglichst eindeutig wiederspiegeln. Der 
Vergleich zu den Biologen verhilft nicht nur zu deren 
Darstellung, sondern auch dazu, wie man diesen 
Prozess effizient systematisieren könnte. Durch die 
Studie, die der Biologe über den Vogel anlegt, sam-
melt, transportiert und speichert er nahezu grenzenlos 
Informationen über diesen.

 
Je mehr der Designer über seinen Gegenstand weiß, 
desto besser fällt das Ergebnis, indem all diese Aspekte 
berücksichtigt werden, aus. In diesem Fall stehen nicht 
die Potentiale der Aufzeichnungen als epistemische 
Objekte, sondern als Vermittlungsmöglichkeit von 
Informationen im Vordergrund. Der Designer kann 
vom Biologen lernen, wie ein Forschungsobjekt 
systematisch abgebildet werden kann, um dann erst im 
nächsten Schritt über die daraus resultierenden Er-
kenntnisse nachzudenken. Nicolas Nova würde in 



11
9

III
 / 0

5
11

9

III
 / 0

5
11

8
Bildes, das als Beweis veröffentlicht wird, betrifft vor 
allem die öffentliche Wissenschaftskommunikation. 
Die Beschäftigung mit den Evolutionsbiologen hat die 
Aufmerksamkeit auf einen weiteren Punkt gelenkt. 
Die Beobachtung, dass bereits innerhalb einer For-
schungsgemeinschaft unterschiedliche Aufzeich-
nungsverfahren zum Einsatz kommen, wie im Ver-
gleich von Gretchen Wagner und Michael Griesser 
veranschaulicht wurde, verdeutlicht die Brisanz einer 
Thematisierung dieser Verfahren. 

 
Der Austausch der Referenzen, also der Inskriptions-
ketten ist daher nicht nur für eine breite Öffentlichkeit 
interessant. Noch viel wichtiger wäre es, sie innerhalb 
der Forschergruppen zugänglich zu machen. Während 
der Forschungsprozesse nehmen sie einen wichtigen 
Stellenwert zur Erkenntnisproduktion und zur Darstel-
lung von Wissen ein. Doch sind sich die Biologen 
weder über die Wichtigkeit dieser graphischen und 
visuellen Repräsentationen bewusst, noch hinterfragen 
sie diese. Doch beweisen sie selbst anhand der Art, 
wie die Forscher ihren Untersuchungsgegenstand ins 
Labor vermitteln, dass sich Wissen und wissenschaft-
liches Arbeiten, nicht nur in Texten vollzieht, sondern 
auch vom Entwerfen abhängig ist. Der Erfolg eines 
Forschungsresultats ist Teil der Modi der Wissenspro-
duktion und damit eng mit den Prozessen, die sich in 
den Aufzeichnungen wiederfinden verbunden. Die 
Darstellungsformen sind ein wichtiger, bisher weitest-

Alternative Formen der 
Wissenschaftskommunikation 
 
Zentrum dieser Arbeit ist die Frage nicht nur nach We-
gen, wie das Design zum Problemlösen, sondern auch 
zu deren Neuformulierung eingesetzt werden kann. 
Das Design ist in der Lage, die Parameter von Kon-
flikten zu benennen, sie durch Artikulation zuzuspit-
zen und kann daher als Auslöser für kritische Diskurse 
fungieren. Es kann als Spekulationswerkzeug über 
mögliche Zukunftserscheinungen und deren Verhand-
lung eingesetzt werden, und die Gegenwärtigen 
Normen hinterfragen.  

Durch die ethnographische Beforschung der 
Biologen bin ich, neben den bereits erwähnten neuen 
Handlungsräumen für das Kommunikationsdesigns, 
indem es durch Inskriptionstechniken und der Nutzung 
der Aufzeichnungen als epistemische Objekte, spekula-
tiv über die mögliche Zukunft forscht, auf zwei weitere 
Möglichkeiten gestoßen. Gerade im Kontext einer 
ethnographischen Studie kann das Design die For-
schungsprozesse der Naturwissenschaften thematisie-
ren und einen Beitrag zu einer neuen Form der internen 
und externen Wissenschaftskommunikation leisten.

 
Interne Wissenschaftskommunikation

 
Die an Bruno Latour angelehnte Ausführung zum 
Auslöschen der ästhetischen Aspekte zugunsten eines 
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ten muss eine gemeinsame Sprache und daher auch 
gemeinsame Darstellungsform gefunden werden. Dies 
könnte durch eine gezielte Beschäftigung mit den 
Aufzeichnungstechniken geschehen. Latour schreibt 
hierzu: «Innovationen in der graphischen Darstel-
lung sind insofern wesentlich, als sie neue hin- und 
rückbeziehungen mit Objekten [aus der natur 
oder aus der Fiktion] etablieren - und nur insofern 
die Inskriptionen entweder erlauben, mobiler zu 
werden, oder durch alle Verlagerungen hindurch 
veränderbar zu bleiben.»24 

In der Hinterfragung dieser und ähnlicher Nor-
men kann die Verantwortung des Designs liegen. Es 
können genau die Aspekte der Entwurfstechniken, die 
so kaum thematisiert werden, gezielt in den Fokus 
gerückt werden. Das Design kann als Mittler einge-
setzt werden, der die gängigen Normen hinterfragt 
und auf bestimmte Vor- und Nachteile und damit 
verbundenen möglichen Einflüssen auf die 
Ergebnisse aufmerksam macht. In transdiszipli-
nären Arbeitsgruppen kann das Bewusstsein auf 
die Bedeutung der Darstellungsformen und 
Entwurfsprozesse gelenkt werden und gemein-
sam nach Alternativen gesucht werden. Hier geht 
es nicht um eine Kritik der künstlerischen Praxen 
an wissenschaftlichen Vorgehensweisen, sondern 
um ein gemeinsames Arbeiten an gemeinsamen 
Problemen. Eine stärkere Konzentration auf die 
Inskriptionsketten und Darstellungsformen führt 
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gehend unterschätzter Teil der Forschung, der vielerlei 
Anknüpfungspunkte bietet. 

Gerade für naturwissenschaftliche Forschung 
würde es sich daher Lohnen den visuellen Darstellun-
gen mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Naturwissen-
schaftler arbeiten fast immer in Teams. Visualisierun-
gen sind eine optimale Voraussetzung für kollektive, 
möglicher Weise sogar interdisziplinäre oder transdis-
ziplinäre Arbeitsstrukturen, die Knotenpunkte bieten, 
über die eine möglichst weit verbreitet Community 
involviert werden kann. Die Forscher sollten sich die 
Repräsentationen und Inskriptionsketten gegenseitig 
zugänglich machen um gemeinsam an ihnen weiterzu-
arbeiten und weiterdenken zu können. Das betrifft 
nicht nur inhaltliches Arbeiten, sondern auch die 
Reflexion über deren Einsatz. An diesem Punkt könn-
te das Kommunikationsdesign als Partner in der 
Forschung anschließen. Es könnte sich um die visuel-
le Darstellung eines Forschungsstandes kümmern, in 
der der offene Prozess in eine Form gebracht wird, das 
Nachfragen und kritisches Reflektieren, sowohl von 
einer Öffentlichkeit, als auch interner Peergroups, 
ermöglicht. 

Eine interne Publikation der Inskriptionsketten 
hätte damit nicht nur den Vorteil, disziplinübergreifen-
den an ihnen weiterzuarbeiten, sondern auch, um den 
herkömmlichen Einsatz der Entwurfstechniken zu 
vergleichen, kritisch hinterfragen können und weiter-
entwickeln. Gerade für ein gemeinschaftliches Arbei-



12
3

III
 / 0

5
12

3

III
 / 0

5
12

2
Je mehr über diese nachgedacht werden kann, desto 
präziser und lückenloser könnte auch die Forschung 
werden. Auch dies kann durch eine gemeinschaftliche 
Arbeit an und mit den Inskriptionsketten geschehen. 
Michael Griesser zieht zur Auswertung seiner Video-
aufnahmen beispielsweise Vertreter des Anthropologi-
schen Instituts heran. Er verspricht sich davon eine 
detailreichere Auswertung, da sie mehr Erfahrung im 
Umgang mit Videos haben. Statt jedoch vereinzelt 
Materialien gemeinsam mit anderen Fachleuten 
auszuwerten, könnte eine Zusammenarbeit von An-
fang an Sinn machen. Auf Grundlage der Inskriptions-
ketten als Arbeitsmaterial könnten beispielsweise die 
Biologen in Arbeitskooperationen auf völlig neue 
Dinge im Umgang mit dem Material, aber auch inhalt-
lich, aufmerksam werden. Eine wissenschaftsinterne 
Veröffentlichung der Inskriptionsketten könnte folg-
lich diesen Austausch fördern und damit die gängigen 
Forschungsprozesse kritisch hinterfragen. Sie könnte 
auf Problematiken aufmerksam machen und diese neu 
thematisieren. Das Möglichkeitsspektrum, das diesen 
Aufzeichnungen immanent ist, könnte auf diese Weise 
effizienter ausgeschöpft und genutzt werden. 

 Beide Aspekte, sowohl die Auseinandersetzung 
mit dem Zeichnen an sich, wie auch der Austausch der 
Inskriptionsketten ermöglichen das Hinterfragen 
gängiger Routinen. In beiden Fällen gilt: «Anstatt 
Gestaltung also einzig für eine Möglichkeit zur 
‹Verhübschung› von Forschungsergebnissen zu 

den Fokus weg vom Ergebnis hin zu den Prozessen 
der Wissensproduktion. Dies erlaubt mehr Transpa-
renz der Projekte und kann neben der Begünstigung 
von Arbeitsgemeinschaften auch einen Beitrag zur 
Verbesserung der Glaubwürdigkeit der Naturwissen-
schaften leisten. Dies ist in aktuellen Debatten ein 
wichtiges Thema, mit dem sich naturwissenschaftliche 
Forschung, auseinandersetzen muss. 

 
Eine Kartierung der Erkenntnisprozesse in der Biolo-
gie, ähnlich, wie ich sie bereits für das Design vorge-
schlagen habe, wären auch in Hinsicht auf deren Er-
kenntnisproduktion interessant. Wäre in diesem Punkt 
nicht ein Ansatz zu finden, indem Forscher miteinander 
kommunizieren und interagieren könnten? Sie könnten 
die Darstellungsformen nicht nur, wie eben beschrie-
ben, innerhalb eines Teams, sondern auch durch diese 
auch den Austausch zu anderen Disziplinen ausweiten.  
Die Inskriptionsketten führen schließlich von einem 
Gedanken zum nächsten und stoßen somit Denk- und 
Reflexionsprozesse an. Dies muss nicht nur die einzel-
nen Forschergruppen, die sie erstellen betreffen, son-
dern kann eben auch Vertreter anderer Gruppen und 
Disziplinen mit in die Forschungen involvieren und ein 
mit- und weiterdenken ermöglichen.

Das Veröffentlichen der Inskriptionen brächte 
neben mehr Transparenz und der Lenkung der Auf-
merksamkeit auf diese daher einen weitern Vorteil mit 
sich: eine gute Forschung basiert auf robusten Ketten. 
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Punkt, in dem das Design immer noch in Abhängig-
keit zu einer anderen Disziplin agiert, möchte ich nun 
eine weitestgehend autonome Möglichkeit zur Desig-
nforschung vorschlagen In der Betrachtung der Notiz-
bücher wird deutlich, dass in ihnen mehr steckt als die 
Daten, in die sie übersetzt werden. Jedes Buch ist 
einem Forscher der Biologie zugehörig, erzählt eine 
eigene Geschichte und Anekdoten über den jeweiligen 
Feldgang und enthält Spuren über Materialien, Ereig-
nisse und Persönlichkeiten – sowohl von Forschern 
als auch von Vögeln. 

Hier geht es um Parallelsysteme, die sich wäh-
rend der Forschung bewusst, aber auch unbewusst 
entwickeln und die die emotionalen, anthropomor-
phen Aspekte abbilden. Es handelt sich um ein Narra-
tiv, das unabhängig von der wissenschaftlichen Doku-
mentation lebt und meist mündlich weitergegeben 
wird, aber eben auch in den Aufzeichnungen Spuren 
hinterlässt. 

Auch die Biologie geht zwar jeder Fährte nach, 
die sich in ihrem Feld befindet, ihre Disziplin verlas-
sen und neue Erfahrungen sammeln tut sie jedoch 
höchst selten. Öffnet man den Schrank in Michael 
Griessers Büro, steht man zahlreichen Din A6 Notiz-
büchern mit pinkem Rand gegenüber. Wäre es nicht 
eine interessante Designaufgabe, sich mit diesen 
Parallelsystemen und all den Anekdoten, die um die 
Forschung herum passieren, ja diese teilweise sogar 
erst ermöglichen, auseinanderzusetzen? Hier könnte 

halten, wäre sie schon in den Entscheidungsmo-
menten des Wissens aufzusuchen und entsprechend 
zu thematisieren.»25  Die Forschungslandschaft 
könnte dadurch eine neue Gestalt bekommen, in der 
den Prozessen und den damit verbundenen Darstel-
lungsformen eine ähnliche Wichtigkeit, wie der 
Entwicklung eines Ergebnisses zukommt. 

Die Überlegung, eines in den Forschungsprakti-
ken implementierten Designs, wie es bereits auch in 
großen Firmen in Form von Design Thinking Teams 
und ähnlichen der Fall ist, wäre daher auch für bei-
spielsweise naturwissenschaftliche Forschungsein-
richtungen ein wichtiger Aspekt. Der Designer wäre 
zwar weiterhin der Forschung untergeordnet, denn um 
das Stellen von Fragen und um die Anlage des For-
schungsprojektes würde sich weiterhin eine andere 
Disziplin kümmern. Jedoch könnten die Designer als 
wichtiger Forschungspartner hinzugeholt werden, die 

die Prozesse begleiten, einschreiten und mit 
eigenen Mitteln kritisch hinterfragen. Auf diese 
Weise kann das Design zu einer diskursiven und 
aktiven Wissenschaftsforschung während des 
Forschungsprozesses verhelfen.

 
Ethnografische Wissenschaftskommunikation

 
Ein weiterer Punkt, betreffend die Wissen-
schaftskommunikation, soll noch angesprochen 
werden. Im Gegensatz zum vorausgegangenen 
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Wie kann das Kommunikationsdesign an die aktuelle 
Wissenskultur anschließen? Was sind die Möglich-
keiten der Wissensproduktion in der Designfor-
schung, was ist das Verhältnis von Entwurfsdiszipli-
nen und Wissenschaft? Und, wie können die 
Potentiale des Designs in einem wissenschaftlichen 
Kontext voll ausgeschöpft werden? Ausgehend von 
der Behauptung, dass das Entwerfen zentraler Be-
standteil kognitiver und epistemische Prozesse im 
wissenschaftlichen Arbeiten ist, habe ich Biologen 
daraufhin untersucht und unterstellt, dass sie die 
besseren Designer sein, da sie die Potentiale der 
Entwurfstechniken besser ausschöpfen und gezielter 
zur Erkenntnisproduktion einsetzen.  
 

neuer  
möglichkeitsraum  

des Designs

sich eine völlig neue Form der Wissenschaftskom-
munikation etablieren, in der es nicht darum geht, 
die Ergebnisse an eine interessierte Öffentlichkeit zu 
vermitteln, sondern die Forschungsprozesse und die 
Geschichten dahinter offenzulegen. Schließlich sind 
sie ebenso Teil der Forschung und sollten daher 
nicht außer Acht gelassen werden. Auch dieser 
Aspekt könnte einen Beitrag zur Glaubwürdigkeit 
wissenschaftlicher Forschungsresultate beitragen, in 
dem eben nicht mehr nur die, für einen Großteil der 
Öffentlichkeit nicht nachprüfbaren Daten dargestellt 
wird, sondern auch die Kontexte, in denen diese 
entstanden sind. 

Das Design könnte sich ein eigenes For-
schungsfeld aneignen, in welchem es nicht um eine 
inhaltliche Wissenschaftskommunikation geht, 
sondern um eine Aufarbeitung der Forschungsarchi-
ve und ein ethnografisches und dokumentarisches 
Arbeiten. Es könnte somit Aufschlüsse über den 
Einsatz und die Entwicklung von Ethiken des Auf-
zeichnens in den Forschungspraxen geben. Das 
Design könnte gewissermaßen biografische Arbeit 
über die Entwurfstechniken in Forschungsprojekten 
leisten. In diesem Aspekt könnte es wieder zu seiner 
herkömmlichen Schaffensweise zurückkehren, 
nämlich der Verbindung zwischen Gesellschaft, der 
Welt und der Hinterfragung der dort gängigen 
Normen. 
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somit zahlreiche Details über diesen erhalten kann. 
Diese Vorgehensweise dient als Ausgangspunkt und 
Inspirationsquelle für die Designpraxis, auf Basis 
derer dann weitergearbeitet werden kann. 

Zum anderen wurde eine Möglichkeit evaluiert, 
in der das Design sein eigenes Feld verlassen kann um 
Bestandteil von disziplinübergreifenden Teams zu 
werden. Die Tatsache, dass dem Entwerfen eine beson-
dere Wichtigkeit für die Erkenntnisgenerierung zu-
kommt, hat abermals bestätigt, dass das Design künftig 
nicht nur am Ende eines Forschungsprozesses zu 
dessen Gestaltung eingesetzt werden sollte, sondern, 
wie auch Claudia Mareis betont, bereits im Prozess. 

Ich möchte eine Zusammenarbeit vorgeschlagen, 
in der die bestehenden Entwurfstraditionen- und 
normen zusammen mit anderen Disziplinen, wie 
beispielsweise dem Kommunikationsdesign hinter-
fragt, umgeformt und möglicherweise sogar verdichtet 
werden können.

Als dritten Punkt schlage ich ein autonomes 
Forschungsfeld für das Design vor. Der Designer 
könnte sich die Forschungsmaterialien anderer Diszip-
linen zur Grundlage eigener Projekte machen und sich 
somit sein eigenes Feld erschließen. In einer ethnogra-
fischen Untersuchung könnte er diese Materialien 
thematisieren und auf ihre zusätzlichen Potentiale und 
Begebenheiten hin untersuchen. Diese historische und 
inhaltliche Aufarbeitung könnte dazu verhelfen, das 
wissenschaftliche Arbeiten für interne Kreise aber 

Durch die Herstellung der Parallelen im Einsatz dieser 
Techniken zwischen den Evolutionsbiologen und dem 
Kommunikationsdesign konnte diese Hypothese, in 
einem Feldgang untersucht werden. Meine Vermu-
tung, dass von den Biologen etwas zu lernen, und in 
der Kooperation Ansatzpunkte für ein wissenschaftli-
ches Arbeiten des Designs zu finden seien, hat sich 
bestätigt. 

Die Beobachtungen der evolutionsbiologischen 
Feldarbeit haben mich auf zahlreiche neue Spuren 
geführt. Die wichtigsten wurden am Ende dieser 
Arbeit ausgeführt. Das genaue Hinsehen, das gezielte 
Erzeugen von Inskriptionen und das hartnäckige 
Nachfragen sind nur ein Teil der Aspekte, die sich das 
Design von den Biologen abschauen könnte. Nicht 
nur bin ich den Forschungsprozessen und Möglichkei-
ten des entwerferischen Handelns als wissenschaftli-
che Technik näher gekommen, auch bin ich auf diver-
se Möglichkeiten, wie das Design selbst wissenschaft- 
lich arbeiten könnte und welche Bedeutung dem 
Entwurf zugesprochen werden sollte, aufmerksam 
geworden. Dies betrifft autonome, wie auch transdis-
ziplinäre Prozesse. Es haben sich neue Forschungsan-
sätze und -felder für das Design ergeben. Zum einen 
habe ich eine Methode kennen gelernt, wie auch  
der Designer, und davon ist nicht nur das Kommuni-
kationsdesign betroffen, seinen Forschungsgegenstand 
anhand von Inskriptionsketten aufschlüsseln, sein 
Wissen über ihn kartographieren, transportieren und 
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von Wissenschaft, Objekt und Dienstleistung für die 
Gesellschaft. Das Design ist dazu da, auf alltägliche 
Widersprüche aufmerksam zu machen, diese zu 
thematisieren, zu befragen um schlussendlich an einer 
Verbesserung der gängigen Gewohnheiten zu arbeiten. 
Hierin liegt dessen Verantwortung, wobei es sich in 
allen denkbaren disziplinären aber auch gesellschaftli-
chen Feldern bewegt. 

Auch Wissenschaft und Forschung sind Themen 
der Gesellschaft und damit des Designs. Dies zugäng-
lich zu machen und zu hinterfragen, aber auch zu 
unterstützen und sich produktiv einzubringen kann 
eine neue, bisher nur wenig ausgeschöpfte Aufgabe 
des Designs sein. Sobald es sich von rein kommerziel-
len Interessen abwendet, ist es in der Lage aktiv einen 
Beitrag an einem Wandel, der, ebenso, wie zum 
Beispiel die Entwicklung pharmazeutischer Produkte 
oder medizinischer Innovationen, die Allgemeinheit 
direkt betrifft, zu leisten. Die Nähe zur Gesellschaft ist 
ein Aspekt, der zahlreichen anderen Forschungsdiszi-
plinen, die zu einer völlig unabhängigen Forschung in 
der Lage sind, fehlt. 

Die Frage, ob Biologen die besseren Designer 
sind, kann schlussendlich mit einem deutlichen Nein 
beantwortet werden. Denn die Biologen setzen zwar 
Entwurfstechniken zur Erkenntnisgenerierung ein, 
jedoch nutzen sie diese intuitiv und unkritisch. Die 
Aufgabe des Designs liegt nicht im reinen Einsatz 
dieser Techniken, sondern im Hinterfragen gesell-

auch für deren externe Konsumenten transparenter zu 
machen. Dies hätte als Nebeneffekt eine Verbesserung 
deren Glaubwürdigkeit. Das Design hätte somit seinen 
eigenen Forschungsgegenstand, der zwischen Wissen-
schaft und Gesellschaft changiert und gewissermaßen 
eine neue Form der Wissenschaftsforschung aber auch 
-kommunikation betreibt. 

Auch für die Biologie könnte sich dadurch ein 
neues Thema entwickeln: Zwar sind meine Untersu-
chungen aus Sicht des Designs für dieses angelegt, 
dennoch möchte ich auch einen Vorschlag an die 
Biologie äußern. Meine Ausführungen haben gezeigt, 
welche Bedeutung ästhetische und entwerferische 
Aspekte für die Forschung haben. Den Naturwissen-
schaften fehlt es häufig am Bewusstsein darüber. Eine 
künftige Aufmerksamkeit gegenüber diesen Potentia-
len und Aspekten könnten nicht nur kollektives Arbei-
ten im Sinne einer ganzheitlichen Forschung begünsti-
gen, sondern auch dazu beitragen, die Prozesse zu 
Gunsten innovativer und prägnanter Ergebnisse zu 
öffnen. Das Design kann hier als professioneller 
Experte eingesetzt werden, das nur gemeinsam mit 
der Biologie einen Beitrag zu diesen Veränderungen 
leisten kann. 

Ein völlig autonomes Forschen von Design, 
ausschließlich um des Wissens willen scheint, gerade 
weil es aus einer Dienstleistungstradition stammt, 
nicht unbedingt oberste Priorität zu sein. Die Qualität 
der Designforschung liegt gerade in der Verbindung 
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fragen und weiterzuentwickeln, angeregt werden. Für 
eine Verwirklichung dieser Vorschläge ist jedoch 
Voraussetzung, dass seitens der betroffenen Institutio-
nen die Grundlagen für einen Austausch geschaffen 
werden. Projekte, wie das Kooperationsprojekt zwi-
schen der Zürcher Hochschule der Künste und der 
Universität Zürich, in dem ich die Biologen kennen-
gelernt habe müssten daher deutlich häufiger und 
langfristiger stattfinden. Es muss eine größere Platt-
form geschaffen werden, auf der sich künstlerische 
und wissenschaftliche Disziplinen auf Augenhöhe 
austauschen und gemeinsam an Projekten arbeiten 
können.

 
Hätte Sokrates über das Konzept der Inskriptionsket-
ten bescheid gewusst, wüssten wir vermutlich nun, 
was das Objekt ambigu war.

schaftlicher Belange und Belangen der Welt, mit Hilfe 
dieser Techniken. Wie in meinen Resultaten deutlich 
wurde, passiert genau das in der Biologie nicht, sie 
setzt das Entwerfen als Mittel zum Zweck ein. Die 
Biologie ist sich deren Bedeutung und deren Potentia-
le und Einflüsse, die sie auf ihre Forschung haben 
kann, nicht bewusst. Es liegt daher im Ermessen des 
Designs auf diese Potentiale aufmerksam zu machen 
und hier eine Schnittstelle zu schaffen. Wichtig ist, 
dass die Biologie sich weiterhin Entwurfstechniken zu 
Hilfe nimmt und möglicherweise durch einen Aus-
tausch mit dem Design ihr Bewusstsein über diese 
erweitert, ihnen mehr Bedeutung schenkt und sie als 
wissenschaftliche Techniken weiter entwickelt. 

Ein nächster Schritt ist nun diese theoretischen 
Entwürfe in der Praxis umzusetzen. Zum einen kann 
eine nähere Beschäftigung mit den zahllosen Notizbü-
chern, die fast ein viertel Jahrhundert Feldforschung 
abbilden und in Michael Griessers Büro auf ihre 
Weiterverarbeitung warten, begonnen werden. Die 
zahlreichen, vermutlich noch völlig unbekannten 
Potentiale, die in den Büchern stecken können somit 
ans Licht gebracht und ausgeschöpft werden. Mit 
Sicherheit liefern diese nicht nur Aufschlüsse für die 
Wissenschaftskommunikation, sondern auch für die 
Forschungsmethoden. Es können gemeinsame Projek-
te mit Biologen und anderen Forschern, die sich 
visueller Darstellungsformen bedienen, mit dem Ziel 
die Aufmerksamkeit auf diese zu lenken, sie zu hinter-
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